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„ an 7 nach einem Jeſertag oder Sonntag mittags, 
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Anzeigenpreiſe: Die Niebengefpaltene Milllme⸗ 
terzeile 15 Grafchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 
25 ent Mabatt. 
die 


10. Jahrg. 


Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangabatı 
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rückzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
ik gratis, yir das Ausland 100 Wrogent Zuschlag. 


Die Botſchaft des Friedens 


Wi 


mo. und Frieden den Menſchen auf Erden, die eines 

purei Willens ind.” — Jahrhunderte lang war es die 
einzige Heilsbotſchaft, die der Menſchheit verkündet wurde, 
die Jahr um Jahr mit den Weihnachtsglocken ausgeläute: 
wurde über eine friedloſe Welt, als Chor der Sehnſuch! 
aus den Herzen der Getretenen und Gedrückten aufſtreg 
au den ewigen Geſtirnen, über denen die hilfloſe Kreasuz 
en allgfiigen Pater ſuchte. Niemals galt der Ruf nach 
Frieden dem Völferfri den allein, der Waffenrühs ziwiſchen 
ſtreſtenden Nationen, Fürſten, Tyrannen, Republilen, nie 
wurde die Botſchaft des Friedens allein als Verheißung 


des geſchloſſenen Jauustempels, der friedfertigen Eintracht 
der Mächtigen der Erde, verſianden, immer barg ſich hinter 
ihr der tiefere Sinn des allgemeinen Friedens unter den 
Menſchen, der wahrhaften Freuga Dei, eines goldenen 
Zeitalters ohne Haß und Neid, ohne Unrecht und Gewalt, 
der gleichen Freude und Glückſeligkeit. Und Jahrhunderte 
lang konnte der Troſt der Verheißung einem Menſchen⸗ 
geſchlecht genügen, in dem noch nicht die Ungleichheit von 
Menſch zu Menſch ſo grauſam Geſtalt gewonnen hatte wie 
in den Epochen wahnſinniger Jagd nach Geld und Profit, 
in dem noch nicht die dunkelſten Leivenſchaften entſeſſelt 
waren wie in den Generationen des Zeitalters ſchranken⸗ 
loſer Ausbeutung und himmelſchreienden Elends. 

Der fromme Weihnachtsglaube wurde im Zeitalter 
der bürgerlichen „Gleichheit“, die allen Menſchen geftatret, 
reich zu werden, und allen verbietet zu betteln und zu 
ſtehlen, und in der es doch feine Sühne für den täglichen 
Raub an den Arbeitenden und lein Recht für die Unter⸗ 
drückten gibt, zur Fronie, zum bitteren Hohn. Da wachen 
die Güter der Erde in den ſtrahlenden Schaufenſtern zu 
üppigen Bergen, aber die ſie erzeugen und bereitſtellen in 
Schächten und Fabriken, auf Aeckern und in Kontoren, 


Kein Friede auf Erden! 


Die Rüſtungs induſtrie hat Hochlon 


ſiſche Konzern Schneider⸗Creuſot 
ver größte Rüstungskonzern des europäiſchen Kontinents 
und gleichzeitig ein maßgebendes Stahl⸗ und Maſchinen⸗ 
bauunternehmen, hat für das abgelaufene Geſchäftsſahr 
einen Gewinn verzeichnet, der den Rekorderträgen 
Der früheren Jahre nicht nachſte ht. Auf das 
100 Millionen Franken betragende Altienlapital konnten 
wieder wie ſchon in den beiden lezten Jahren 25 Pro⸗ 
zent Dividende ausgeſchütet werden. 

Es find allein militäriſche Geſichtspunkte, die den 
jegt bekannt gewordenen franzöſiſchen Plan zu Errichtung 
bon zwei neuen Stickſtoffabriken beritän 
lich machen, und der wie alles, was das Licht zu fehi 
haf, mit der Notwendigkeit der Autarkie begründet wi 
In einer Zeit, in der die Stickſtofſwerke der Welt 


im 
Durchſchnitt nur zu ewa einem Drittel ausgenutzt werden, 


in der eine einigermaßen ertrag 
jages an die gewaltige Leiſtungs 
en iſt, ſoll die Leitungs 
E offinduſtrie um mehr als 
ſtoff vergrößert werden. 

Das eine Werk jol im mittelfranzöſiſchen Kohlen⸗ 
revier, das andere bei Rouen an der Seine errichtet wer⸗ 
den. Der Bau dieſer Anlagen erfolgt natürlich ficht mit 
privaten Mitteln — Privatkapital wäre im gegenwärtgen 
Augenblick für neue Stickſtoffwerke nicht zu haben — 
ſondern mit Hilfe von Staatsmitteln. Der natos 


bare Anpaſſung des Abs 
higleit der Anlagen 
higleit der franzöſiſ 

5 000 Tonnen Reinſtick⸗ 


r ——— ET 


Die litauſſch⸗polniſchen Beziehungen. 

Kowno, 23. Dezember. In einem Interview 
Außzerte ſich Außenminister Zaunius ſehr ausführlich über 
die polniſch⸗litauiſchen Beziehungen, wobei er deutlich zum 
Ausdruck brachte, daß Litauen im Gegenſaß zu neuerdings 
aufgetauchten Gerüchten in der Preſſe nicht daran denke, 
ſeine Rechte auf Wilno aufzugeben. r 


9 

36 Kommunisten in Warſchau verhaftet. 
Die Polizei in Warſchau verhaftete geſtern 36 Pe 

ſonen, die führend in der Kommuniſtiſchen Partei P 

tätig find. Unter den Verhafteten befinden jich: der ( 

tär des Zentralkomitees der Kp, Abram 

dent Jehudg Roſenbaum, der Chef der tedni 


juntiue. — Frantreich und Japan. 


nale Arbeitsplan für öffentliche Arbeiten, für den in den 
nächſten beiden Jahren 7 Milliarden Franken bereitgeſtellt 
werden follen, ſieht 60 Millionen Franken, d. h. rund 12 
Millionen Mark für die Verwirklichung militäriſcher Grid: 
ſtoffpläne por. 
Die japaniſche Wirtſchaft 

einſchließlich der Landwirtſchaft befindet fih in einer un 
verminderten ſchweren Krije. Es gibt einen einzigen In⸗ 
duſtriezweig, der ſich grundlegend von allen übrigen In⸗ 
duſtrien unterſcheidet: die Kriens sinduſtrie. Dieje 
Induſtrie ift gegenwärtig mit Aufträgen derar⸗ 
tig überfültert, daß die Unternehmungen ihren 
Ablieferungsberpflichtungen nicht mehr friſtgemäß nach⸗ 
tommen können. 1 

Man will daher in Japan die Kriegszwecken dienen⸗ 
den Induſtrieunternehmungen vergrößern; beſonders gilt 
dies von der chemiſchen Induſtrie. Bei der 
Großzüchtung der modernen Großchemie in Japan hat die 
Regierung in den Kriegs- und Nachkriegsjahren ſchon viele 
Millionen zugeſetzt. Auch der Ausbau der Stickſtoff⸗ 
induſtrie, der bis in die legte Zeit noch forigejegt 
worden ift, hat verſchiedentlich Negierungsmittel erfordert. 
Nunmehr ſoll die chemiſche Subihele in einem Umfang 
ausgebaut werden, daß alles, was zu einem modernen 
Kriege gehört, in Japan ſelbſt in ausreichenden Mengen 
hergeſtellt werden kann. 


TEINN ENIAN 


lung, Iſaal Cymerman, Mitglied der jüdiſchen Seltion der 
RPP und Schriftſteller Motel Bolotom, 


Bolivjaniſch⸗haraguayiſcher 
Weihnachts ſriede. 


Rom, 23. Dezember. Dem Wunſche des. Papſies 
entſprechend, haben die Regierungen von Bolivien und 
Paraguay über Weihnachten in einen Alſtündigen Waffen⸗ 
ſtillſtand eingewilligt, beginnend am Heiligen Abend 22 
Uhr. Der Papſt hat den Regierungen von Bolivien und 
Paraguay ſeine Genugtuung zum Ausdruck bringen und 
ſeinen lebhaften Wunſch aussprechen laſſen, daß auf den 
kurzen Waffenſtillſtand raih eine dauerhafte Befriedung 


| lolaen werde. 


haben keinen oder den geringften Anteil an ihnen. 
Frieden auf Erden? Gerade denen, die guten Willens ſind, 
winkt lein Friede als der des Grabes. Friede zwiſchen 
den Schmarotzern und ihren Opfern? Frieden um den 
Preis der Fortdauer allen Jammers, mehr als das, aller 
Ungleichheit und Ungerechtigleit? Die Bolſchaft des Frie- 
dens in dieſer Welt kann nur die Botſchaft des Kampfe“ 
um den wahren Frieden fein! 


Allen Leſern und Freunden 
der sLodzer Volkszeitung” 


wünſchen ein 0 


Feohes Wei nachtsſeſt 


Redaktion u. Venn 
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10 Berionen verbrannt. 


Beim Brande eines Strohſchobers auf einem Gute 
bei Petrikau. 


Geſtern brannte auf dem 1 9 0 Gute Buſun 
in der Rähe von Petrikau ein Strohſchober ab. Die her⸗ 
Beigerufene Feuerwehr fah ſich gezwungen, den Stroh⸗ 
ſchober aufzugeben, dafür aber zu verhindern, daß ſich das 
Feuer nicht auf die in der Nähe befindlichen Gebäude aus⸗ 
dehnt. 

4 Als der Schober vollkommen niedergebrannt war, 
fand man in den Brandüberreſten 10 verkohlte menſchlicht 
Leichen. Im Strohſchober hatten ſich nämlich 10 junge 
Landſtreicher aufgehalten, weil fie dort übernachten wollten 

Den Brand des Schobers hat wahrſcheinlich eine der 
in ihm ſich aufhaltenden Perſonen durch unvorſichtiges 
Umgehen mit einer Zigarette oder Streichholz verurſacht. 

Am Tatort find die Unterſuchungsbehörden einge ⸗ 
troffen. 


Die Not in Deuiſchland. 

Sieben Millionen Menjen beziehen Winterhilfe, 

Berlin, 23. Dezember. Amtliche Verlautbarun⸗ 
gen zufolge werden in dieſem Jahre der Winterhilfe ſieben 
Millionen Menſchen teilhaftig. Im vorigen Jahre wur⸗ 
den nur 4,5 Millionen Perſonen hiervon erfaßt. 

Die zuständigen Stellen bereiten die Oeffentlichkeit 
ſchon jetzt auf eine beträchtliche Verſchlechterung der Lage 
auf dem Arbeitsmarkt vor. Es wird darauf hingewieſen, 
daß ſie einen erheblichen Zuwachs an Arbeitsloſen gegen⸗ 
über dem Stand vom 1. Dezember aufweiſen werden. Man 
muß mit einer Geſamtzunahme von annähernd einer Vier, 
telmillion rechnen! 


Unineitie auch in Oeſterreich. 


Wien, 23. Dezember. Der Miniſterrat hat am 
Freitag beſchloſſen, dem Bundespräſidenten den Erlaß 
einer Weihnachtsamneſtie vorzuſchlagen. Der Juftizm 
ſter will am Sonnabend dem Bundespräſidenten die die 
bezüglichen Vorſchläge unterbreſten. Unter dieje Amneſtie, 
die ſich eng an die reichsdeutſche Amneſtie anlehnt, fallen 
politiſche Vergehen oder Verbrechen, jofern dabei nicht 
Menſchen getötet oder ſchwer verletzt worden find. U. a. 
würden auch der Heimwehrputſch vom 13, September 1931 
und die Waffenfunde im ſozialdemokratiſchen Ottakringer 
Arbeiterheim von der Amneſtie erfaßt werden, nicht dagegen 


die blutigen Vorfälle in Simmering, denen bekanntli drei 
Menſchenleben um Opfer fielen. J R 


At. SB 


Anſtelle einer Weihnachtsbefrachfung von E. Serbe. 


Not, die zum Bimmel 


Lodger Volkszeſtung — Sonnavend, den 21. Dezember ITITS. . 


chreit 


.. und Sehnsucht nach einem menſchenwürdigen Daſein, nach einer anderen, beſſeren 


Nicht dez erſte Not⸗Weihnacht feiert die Menſchheit. 
Seit 1928 iſt die Welt in einer Wirtſchaftskriſe, wie fie 
noch nie zu verzeichnen war. 30 Millionen Menſchen, die 
im Produttionsprozeß als Erzeugende tätig waren, find 
arbeitslos, mit ihren Familien ift dies eine 100⸗Millto⸗ 
nenarmee, die aufs Schwerſte unter der andauernden, 
dußerſt ſcharfen Wirtſchaftsnot zu leiden hat. Dazu tome 
men noch ungefähr 90 Millionen Kurzarbeiter, die außer 
der körperlichen Not noch die furchtbare ſeeliſche Not er- 
dulden müſſen, die Arbeit und dadurch den für ihre und 
ihrer Familien Leben notwendigen Erwerb verlieren zu 
können. Und die vielen Millionen Menſchen in Stadt 
und Land, die nicht Arbeitnehmer waren, aber infolge 
der Wirtſchaftskriſe die Möglichkeit verloren haben, ger 
gend für ein menſchenwürdiges Leben zu erwerben. Aber 
auch die anderen auf dem Erdball lebenden Millionen 
Menſchen ſind in einen Zuſtand nervenzerrütternder Le⸗ 
bensunſicherheit geraten. SUR 

Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit ift eine Erſcheinung, 
die zwangsweiſe in Kriſenzeiten der kapitaliſtiſchen Birt 
ſchaftsordnung auftritt. Seit Jahren ift aber die Erwerbs⸗ 
loſigkeit durch Arbeitsverluſt eine Maſſen⸗ und Dauer- 
erſcheinung. Sie hat nicht nur in allerſchärfſtem Maße 
die ſozial und wirtſchaftlich beſonders ſchwachen Menſchen 
betroffen, ihr find auch diejenigen ſchöpferiſchen Schichten 
unterlegen, auf deren Schaffen aller Kulturfortſchritt exit 
beruht. All das, was der ſchaffenden Menſchheit bei einer 
vernünftigen Regelung der Wirtſchaft zum Segen gerei⸗ 
chen könnte — Verbeſſerung des Produktionsapparzts 
durch den Fortſchritt der Tochnik, die Möglichkeit, bei ges 
ringerer körperlicher Arbeitsleiſtung die Erzeugung zu ſtei⸗ 
gern, die Steigerung der Ernteerkräge, die Verbeſſerung 
der Transportmittel — all das hat ſich im kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsſyſtem zum Unheil, zum Fluche ausgewirkt. 


Maſſennot mitten im Ueberfluß. 

Das herrſchende Wirtſchaftsſyſtem ift faul bis ins Jae 
nerſte. Denn alles, was die fat zwei Milliarden Menz 
ſchen det Erde an Nahrung, Kleidung, Wohnung, an ma⸗ 
teriellen Voraussetzungen für Lebensſicherung und Lebens⸗ 
freude, für freie Entfaltung von Körper» und Geiſteskräf⸗ 
ten brauchen iſt vorhanden und greifbar, iſt in jahrhun⸗ 
dertelanger Aufbauarbeit geschaffen, geſichert durch uner⸗ 
ſchöpfliche, immer reicher fließende Quellen an Natur⸗ 
ſtoffen und Verarbeitungskräften. Die Warenlager der 
Welt allein reichen aus, um Menſchen für Jahre ohne 
die geringſte Arbeitsleiſtung zu verforgen, aus kapitali⸗ 
ſtiſch bedingten Urſachen werden jogart vor den Augen der 
Bedürftigen koſtbare Güter maſſenweiſe vernichtet. Und 
es gibt daher Millionen Hungernder mitten im Ueberfluß, 
es herrſcht Lebensnot, Verzweiflung unter zahlloſen Men⸗ 
jhen in einem Maß und einer Art, wie fie die Menſchheit 
noch nicht kannte. Die Not und der Hunger, die ſich nach 
außen hin für viele nur in Form von Einzeltragödien und 
Verzweiflungsatten äußern, haben in Wirklichkeit einen 
Maſſencharakter, jie find heute weltumſpannend geworden; 
wo doch eine hochentwickelte Kultur und Technik die Be- 
düirfniſſe aller Menſchen befriedigen könnte. 

Noch hat es lein ſtatiſtiſches Amt, kein regiſtrierender 
Wiſſenſchaftler gewagt, die wahren Wertverlufte der Weit- 
wirtſchaftskrſſe auſzurechnen, geſchweige denn, die nicht zu 
Budh- und Zahlenſpalten ſchlagenden anderen Verluſte, 
Verluſte an Familien- und Menſchenglück, an ſchöpferi⸗ 
ſcher Kraft und Willen, an Geſundheit und Leben, Es 
gibt einigermaßen zuverläſſige Statiſtiten über die inter⸗ 
nationale Goldbewegung, über die Aktienkurſe, über die 
Weltproduktion der verſchiedenen Waren, über den Außen⸗ 
handel und über Dinge von viel minder wichtiger Bedeu⸗ 
tung. Aber es gibt keine umfaſſende und bum ge Gin 
titit über den Umfang der Arbeitsloſigleſt in der ganzen 
Welt und über die tatfächliche Lebenshaltung der Werl- 
tätigen. Es werden z. B. in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, dem Lande mit der ſtärkſten Arbeits⸗ 
loſigkeit, die Arbeitsloſen überhaupt nicht von der amt⸗ 
lichen Statiſtit erfaßt; es gibt dort teine ſtaatliche Er- 
werbsloſenhilfe, es befibt in der großlapitaliſtiſch⸗amerlka⸗ 
niſchen „Demokratie“ jeder die „Freiheit“, zu verhungern, 
ohne vom Staate daran gehindert zu werden. In einer 
Anzahl anderer Länder werden nur diejenigen regiſtriert, 
die noch ſtaatlich unterſtützt werden, die ausgeſteuerten Uns 
terjtiibungsbegieher werden als ſtatiſtiſchen Ballaſt ange⸗ 


fehen. ' 
30 Millionen Arbeitsloſe. 

In dem vor einigen Tagen ſämtlichen Regierungen 
dom Internationalen Arbeitsamt itbermittelten Bericht, 
in dem die Einführung der 40 Stundenwoche als Mittel 
der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit empfohlen wird, iſt 
feſtgeſtellt, daß 

in einzelnen großen Induſtrieſtaaten ein Vierte I, 
teihveije jogar ein Drittel der geſamten Mrbeiter- 
ſchaft gegenwärtig arbeitslos jei. 

Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen der 
Welt beträgt demnach 30 Millionen. Gie ift in etz⸗ 
ter Zeit ausnahmslos in allen Ländern ſtark geſtiegen. 
> Die Lohnverluſte durch die Arbeits- 


Geſellſchaftsordnung! 


loſigleit werden auf mehr als 120 Milliarden 
Zloty im Jahre geschätzt. 2 

Die Arbeitsloſigkeit, die auf der einen Seite eine 
Folge der Weltwirtſchaftskriſe ift, wird durch die Lohn⸗ 
verluſte zur Haupturſache der weiteren Verſchärfung der. 
Kriſe, da die Maſſenkaufkraft dadurch ungeheuer geſchwäch! 
wird. kd 

Für den Unterhalt von 24 Millionen Arbeitslojen 
ſind bisher von den Staaten insgeſamt faſt 180 Milliarden 
Zloty aufgewandt worden. 

Dieſe Angaben ſind vom Internationalen Arbeits⸗ 
amt auf Grund von eingehenden Schätzungsmethoden feft- 
geſtellt worden. 


Eine Million arbeitsloſe Induſtriearbeiter in Polen. 

Das, was polniſche amtliche Stellen ſtatiſtiſch als 
den Stand der Arbeitsloſigkeit bezeichnen, wird bereits 
ſeit langem ſogar im Auslande als grobe Irreführung an⸗ 
geſehen. In der Statiſtik über den Stand der Arbeits: 
loſigkeit werden jetzt nur jene Arbeitsloſen geführt, die 
Anſpruch auf die Arbeitsloſenunterſtützung haben; alle Ars 
beiter, die leinen Anſpruch auf die Arbeilsloſenunterſtü⸗ 
bung haben, werden in das Arbeitsloſenregiſter überhaupt 
nicht eingetragen und alle Arbeitsloſen, die den Anſpruch 
auf die Unterſtützung verlieren, ſcheiden aus dem Regiſter 
fojort aus. Wie wenig aber die Zahl der Unterſtützungs⸗ 
berechtigten mit der Zahl der wirklich Arbeitsloſen, ge 
ſchweige mit der Zahl der wirklich Erwerbsloſen in Stadt 
und Land übereinſtimmt, das zeigt am deutlichſten nach⸗ 
ſtehende ziffernmäßige Darſtellung: 

Das ſtatiſtiſche Amt hat berichtet, daß im Januar 
1931 in Polen 341 000 Arbeitsloſe gezählt wurden und 
die Zahl der beſchäftigten Induſtriearbeiter betrug in diee 
ſer Zeit 572 000. Nach dieſen Angaben zählten wir ſo⸗ 
mit im Januar 1931 913 000 Fnduftriearbeiter. 

Im Auguft 1932 hat dasſelbe ſtatiſtiſche Amt die Zahl 
der Arbeitsloſen nur noch mit 190 000 und die der beſchaſ⸗ 
tigten Induſtriearbeiter mit 480 000 angegeben; jomit 
wurden 670 000 Arbeiter ſtatiſtiſch aufgenommen 

Da im Januar 1931 insgeſamt 913 000 Induſtrie⸗ 
arbeiter in Polen ſtatiſtiſch gezählt wurden und im Aug at 
1932 nur noch 670 000, jo ſind in dieſem Zeitabſchnitt 
243 000 Arbeiter einfach verſchwunden, als Arbeitsloſe 
unſichtbar gemacht worden. 

Auf dieſe Weile verſchwanden 100tauſende arbeitsloſe 
Induſtriearbeiter aus dem Arbeitsloſenausweis. Und es 
konnte errechnet werden, daß im Januar 1932 außer den 
offiziell regiftrierten 271 416 Arbeitsloſen noch 813926 
nichtregiſtrierte Arbeitsloſe als unſichtbares 
Arbeitsloſenheer hinzukommen, was insgeſantt 
1.085 342 Arbeitsloſe ergibt. Und von a0 Zahl erhet 
ten in der Zwiſchenzeit 127 218 Arbeitsloſe Arbeit; ohne 
Arbeit find 958 124 Arbeiter geblieben. Und wenn jett, 
Mitte Dezember 1932, trotzdem von den ſtatiſtiſchen Be⸗ 
hörden aus mit einer Zahl von 188 272 regiſtrierten Ar 
beisloſen operiert wird, jo find es doch rund 1 Million 
Arbeitöfofe, auch wenn fie nicht mehr in der Statiſtik find, 
Arbeitsloſe, die ohne jegliche Unterſtäzung von ſeiten des 
Staates mit ihren Familien ein Leben der körperlichen 
und geiſtigen Not führen müſſen. 

dieſem für die ſtaatlichen Behörden „unſichtbaren“ 
Arbeitölojenheer gehören die von der Unterſtüßung aus⸗ 
perverti rbeitsloſen, die Jugendlichen, die 
einen Zutritt zur Arbeit finden, überhaupt Menſchen, 
die Arbeit ſuchen, aber fie nicht erhalten können. In Wirk: 
lichkeit ift die Arbeitsloſigkeit noch größer, da die 
100 000 Arbeiter in ganz kleinen Betrieben ſowie die große 
Maje der ländlichen Arbeiter überhaupt nicht regiſtrier! 
werden und feit langer Zeit durchſchnittlich etwa 40 Pro. 
zent der in der Induſtrie Beſchäſtigten nur verkürzt 


arbeiten. 
Die Arbeitslofigteit in der Tegtilinbuftrie, 

Beſonders kraß treten die Folgen der Wirtſchaftskriſe 
in der Textilindustrie auf, weil fie eine überaus konjunktur⸗ 
empfindliche, von der Kaufkraft der Bevölkerung abhängige 
Induſtrie ijt. Die Zahlen über die Ausdehnung der Ars 
beitsloſigkeit, der Kurzarbeit und des gefallenen Lohnein⸗ 
kommens ſtellen daher ein überaus trauriges Zahlenbild 
der furchtbaren Not dar, die unter der Tertilarbeiterfhaf: 
herrſcht. Und dieſe Not hat ſich mehr oder weniger in allen 
Texlilbezirken Polens ausgebreitet. 

Im Bieliger Bezirk, wo in normalen Zeiten 
12 000 Arbeiter in der Textilinduſtrie arbeiteten, werden 
zurzeit nur — 1200 Arbeiter beſchäftigt, aljo 10 Prozent 
der Textilarbeiter; und auch dieſe Arbeiter find meiſtens 
nicht beffer daran als der Arbeitslose, weil ſehr viele von 
ihnen nur ein oder zivei Tage in der Woche arbeiten. 
Im Lodzer Induſtriebezirl waren zu Be 
ginn des Jahres 1929 von 165 924 beſchäftigten Arbeitern 
in der Teptilinduftrie 123 418 tätig; zu Beginn des Jahres 
1932 find die entſprechenden Zahlen 130 957 und 99 130. 

In der Stadt Lodz waren zu Beginn des Jahres 
1929 von 112 443 beſchäftigten Arbeitern in der Textil⸗ 
induſtrie 96884 tätig; die entſprechenden Zahlen zu Be⸗ 
ainn des Jahres 1932 find 82 064 und 64 865. Laut dieser 


Zahlen hat fic) in Lodz allein im Laufe von drei Jahren 
die Zahl der arbeitslos gewordenen Arbeiter um 30379 
vergrößert und aus dem Produktionsprozeß der Textil⸗ 
induſtrie verſchwanden 32019 Arbeiter. Hierbei muß be⸗ 
rückſichtigt werden, daß dieſe Zahlen nicht die Arbeiter aller 
Betriebe umfaſſen, da zumal die zahlreichen Kleinbetr al: 
aus verſchiedenen Urſachen und Gründen von der Statiſtit 
nicht umfaßt find. Die beſchäftigten Arbeiter find ater 
leinesfalls Vollbeſchäftigte, die meiſten find Kurzarbelter, 
die oft nur zwei Tage in der Woche titig find. 

Dieſe überaus 9 Arbeitsloſigkeit in der Textilindu⸗ 
ſtrie ift nicht nur eine Folge der Abſatzſchwierigleiten, fie it 
zum größten Teil durch die „Rationaliſſerung“ 
ber Produktion verurſacht worden. Als Beweis dafür kann 
die Feſtſtellung dienen, die aus Induſtriellenkreiſen famn, 
daß im Vergleich zum Jahre 1925 für dieſelbe Produttio 
nur die Hälfte der Arbeiter benötigt wird. 


Die Not der Textilarbeiterſchaſt. 


Die Löhne der Textilarbeiter wurde 
zuerſt in der ſogenannten nichtorganifierten und daher 
nerlei Lohnverträge reſpektierenden kleineren und mittlerem 
Betrieben herabgeſetzt, und der Unterſchied der Löhne in 
dieſen Betrieben zu den Löhnen in den den Lohutarif pips 
haltenden Betrieben betrug bis zu 40 Prozent und mehr. 
Durch Kündigung des Sen le welas hat der Letne 
druck allgemein eingeſetzt und kann fidh infolge der g 
Arbeftslöſigkeit und wegen des Mangels endiveld 
organiſterten Widerſtandes von jeiten der Arbeiterkhaft 
ungehemmt auswirken. So werden heute Baumwollwebern, 
die laut dem letzten Lohnvertrag einen wöchentlichen Min⸗ 
deſttaxiflohn von 40 Zloty hatten, Wochenlöhne von 8 2:5 
20 Zloty, wohlgemerkt, bei 6 Arbeitstagen in der Woche, 
gezahlt. Und es iſt keine Seltenheit, daß im Lodzer In⸗ 
duſtriebezirk vollwertige Textilarbeiter jogar von 4 bie 
6 Zloty in der Woche bei 6 Arbeitstagen verdienen. Die 
vom Statiſtiſchen Amt für die Stadt Lodz errechneten U 
terhaltskoſten für eine Familie betragen jedoch zu 
5,34 Zloty, pro Tag. Ein großer Teil der Arbeiter 1 
daher heute bedeutend ſchlechter als es „amtlich“ ihnen 
gebilligt wird. 

Das Lohneinkommen der Tertilarb:i- 
ter im Lodzer Bezirk ijt in der letzten Zeit im Durchſchnitt 
um 50 Prozent gefallen. Denn wenn auch in den Groß⸗ 
betrieben die Lohnſätze letztens nur um 15 Prozent herab⸗ 
gen wurden, jo find doch die wirklichen Verdienſte infolge 

tzarbeit und Manipulationen bei der Berechnung der 
Akkordſäßze jowie durch Umgruppierung von Arbeitern um 
ein bedeutendes mehr gefallen. Dieſer Feſtſtellung werd 
ſich auch die ſtaatliche Arbeitsinſpektion anſchließen müfen 
und ft wird klar und eindentig durch eine Berechnung in 
der Lodzer Bezirkskrankenkaſſe unterſtützt, die zeigt, duß 
das Einkommen aller dort zwangsweiſe verſicherken Lohn⸗ 
und Gehaltsentpfänger ſeit dem Jahre 1929 um 55 Prozen 
geſunken iſt. 

Das Arbeitsloſenunterſtüß ungsweſen 
wird trotz der verſchärften Arbeitsloſigteil dauernd avge 
baut, die Unterftägungsfäge find ſtarl herabgeſezt worden. 
Die Sahi der Empfänger von Unteritiigungen aus dem Ar⸗ 
beitsloſenfonds fart daher jetzt nur noch einen Bruchteil 
der geſamten Arbeitsloſenzahl dar. Denn je länger die Ar⸗ 
beitsloſigkeit dauert, umſo größer wird die Zahl der „un⸗ 
ſichtbar“ gewordenen Erwerbloſen. Auch die außerordent⸗ 
liche ſtaatliche Hilfe für aus dem Arbeitsloſenfonds aus⸗ 
geſteuerten Arbeitsloſen ijt. ſtark verringert worden und 
beſteht heute nur noch in ganz geringem Maße. Daher tit 
bie große Not, die unter der Texkilarbeiterſchaft herrſch 
für die Dauer nicht zu ertragen. x 


Der Widerſinn des kapitaliſtiſchen Wirtſchaſtsſyſtems. 
Und Tag für Tag werden in der ganzen Welt Betriebe 
gefblofen, 30 Millionen Arbeiter haben bereits ihre Ar- 
eitsſtätte und die Möglichfen, menſchlich zu leben, ver⸗ 
loren, und eine noch größere Fahl von Arbeitern wurde 
durch die Rationaliſterung und durch Betriebseinſchränkung 
dazu verdammt, als Kurzarbeiter mit einem erbärmlichen 
Lohn ein elendes Daſein mit ihren Familien zu friſten. 
Seit mehr als drei Jahren laftet der lähmende Druck der 
Kriſe auf der induſtriellen und agrariſchen Produktion in 
der ganzen Welt. Und er fteigert fih mit zunehmender 
Dauer. Der geſamte internationale Wirtſchaftsvorkehr ift 
vernichtet, der Welthandel lahmgelegt, die Produktion in 
ihren Ausmaßen ſtark zurückgeworfen, der Kredit⸗ und 
Währungs mechanismus iſt zum Teil ins Wanlen gebracht 
oder zerſtört. Wohin man auch blicken möge, überall ſieh: 
man die ſchwerſte Erſchütterung der Fundamente der lap 
taliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. . Ratlos ſtehen die einſt 
jo ſelbſtbewußten - kapit jhen Wirtſchaftsführer and 
haben nur noch eine geringe Hoffnung auf eine Wieder⸗ 
jeburt des Kapitalismus. Aber das Schickſal des kapita⸗ 
iſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems ift- befiegelt, es wartet der Ab⸗ 
deb durch eine andere, beſſere und für alle Mitglieder 
der Menſchheit gerechte Geſellſchaftsordnung. Dies zu ver⸗ 
wirklichen ift Aufgabe all derjenigen, die heute unter der 
berrſchenden Gei⸗lſchaftsordnung Not und Hunger leiden. 


Ein Weihnachtsabend. 


Meine Eltern wohnten damals in einer Bergarbeſter⸗ 
febtung. Es waren einfache Häuſer, Rohziegelbau, blinde 
Dider. Dort wohnten die Kumpels, ſolange fie nicht, was 
gar oft geſchah, von den Bergherren wegen Agitation auf 
der Zeche die Kündigung bekamen, Arm waren jie alle und 
jeder wußte genau, ob der Nachbar am Sonntag einen Kar⸗ 
nickelbraten im Topje hatte oder nicht. Aber reich waren 
fie an Kindern. So viele Kinder in nur wenigen Häuſern 
habe ich felten wieder geſehen. Kinder, groß und klein, 
hübſch der Reihe nach, wie die Orgelpfeijen. 

Nur einer bildete eine Ausnahme. Ein Häuer in une 
jerem auje. Wie es das Schickſal will; gerade er härte 
gern welche gehabt. Seine Frau mußte ihm dieſen Wunſch 
verſagen. Sie trug in ihrem Schoß das ſchlimme Erbe 
einer Krankheit. 

Der Mann nahm ein Waſſenkind als eigen an. Ein 
Mädchen, ſchmal, ſchüchtern und von gläſerner Zerbrechlich⸗ 
keit. Freudeſtrahlend holten es die Pflegeeltern aus cem 
Waiſenhaus. Es ſollte es gut haben. Beide ſorgten mit 
rührender Sorgfalt für das fünfjährige, elternloſe Weſen. 
Das Kind erblühte. Hinter ihm lag das graue Haus mi 
ſeiner Eintönigkeit und Strenge und den ungezählten Trä⸗ 
nen. Hell wurden jeine Augen. Sein Herz ging auf in der 
Wärme des ſchlichten Proletarierheimes und bald lallen 
die Lippen den alten, lieben Laut: — Mutter, 

Vielleſcht meinten es die Pflegeeltern zu gut. Ihre 
Liebe ſtürzte nieder wie ein Gießbach. Konnten fie anders? 
So lange, lange hatten ſie gehungert nach einem Kinde. 
Nun war es da, wenn auch von fremder, unbekannter Mut⸗ 
ter geboren. Und es war, als ob ihre liebende Tat von 
der Sonne gequält ſei, das Einzige wieder zu verlieren. 

Indeſſen. Familien lebten im Hauſe mit zehn und 
zwölf Kindern. Ihr Leben ging auf in Entbehrung. Und 
nie vielleicht fiel auf dieſe Kinder ein Schatten von ſolchen⸗ 
Glück, wie es das frühere Waiſenhauskind umhegle. Es 
waren ihrer zu viele. Und die Mütter hatten wenig Zeit 
und Pai! z 

ie Zeit floß dahin. Jahre ſtiegen auf, gaben zwölf 
Monaten ihr Antlitz — und 1 Wer gra Ai bad 
Vergeſſen. Die Jugend zerrann. 
„Einſt. Weihnachten kam näher. Mein Vater ſchickte 
mich zu einer Beſorgung nach der Stadt. Ich trabte los. 

In der Stadt war Ehrſſtmarkt. Lichterſchein, Brei 
terbuden, mit all den Herrlichkeiten, nach denen ein Kind 
ſich ſehnt. Die Schaufenster ſchwammen im hellen Glanz. 
Spielzeug ſtand verlockend zum Greifen nah. Aber dicke 
Glasſcheiben hielten Wache vor den Sehnſüchten der Ar⸗ 
men, Die klare Winterluft durchſtach fernen Glockenklang. 
Bauern kamen mit Schlitten nach der Stadt. In Pelze 
verpackt und Mützen aus Schaſſell über den Ohren. Den 
Nüſtern der Pferde entſtiegen Nebelwolken. Klirrendes 
Pferdegeſchirr, übertönte den Trubel des Markles. Die 
schneidende Luft ſtach in die Naje. 


Was ſoll er mit den Naſier⸗ 
meſſern anfangen? 


Von J. Tunkel. 


Jus Redaktionszimmer trat ein junger Mann ein 
mit glattraſiertem fleiſchigem Geſicht, das von den Augen 
bis herunter zum Hals und Gummikragen bläulich ſchim⸗ 
merte und leinen Zweifel baran ließ, daß der junge Mann, 
wenn er fid nicht raſteren würde, einen großen ſchwarzen 
Vollbart fein eigen nennen könnte. 

Ein Schnurkbärtchen a la Chaplin zierte feine Ober⸗ 
lippe, das den Anſchein erweckte, als ob ſeine Naſe in eine 
leine Zabnbürſte auslief. 

Er kam ins Zimmer herein, nahm ſeinen runden Hut 
ab, wiſchte ſich mit einem bunten Taſchentuch das Geſicht 
ab, putzte ſich umſtändlich die Naje und fragte endlich: 

„An welchen Tiſch muß ich mich wenden?“ 

„Worum handelt es fih?” frage ich ihn. 
bog 15 5 pa mir sch E7, palang Tiſch ich mich wen⸗ 
den muß, und dann werde ich Ihnen was es 
in Dana h Ih ſagen, um was es 

Aber wenn ich nicht weiß, worum es ſich handelt, 
kaun ich Ihnen nicht ſagen, wohin Sie ſich a. “llo 


Wenn Sie mir ſagen werden, wer der richtige Mann 
am richtigen Tiſch iſt, jo werde ich ihm erzählen, worum 
es ſich handelt. Warum foil ich zweimal dieſelbe Ge⸗ 
ſchichte erzählen? Ich habe es nicht gern, viel zu reden. 
Es wird genügen, wenn ich einmal die Sachs erzählen 
werde. Ich habe es nicht gern, Leute zu be en.“ 

„Alſo ich bin der richtige Mann am 7 gen Tiſch 
und erzählen Sie mir endlich, was los iſt!“ 


Er rückte einen Stugl an den Tisch Jet tagie jei- 


Dann ging es wieder heimwärts. Am Ausgang der 
Stadt ſtanden links verſchneite Gärten, Bäume und Skräu⸗ 
cher, kahl wie Reiſigbeſen. Links die Scheunen der Vor⸗ 
ſtadlbauern mit großen Toren und Eiszapfen am Rande 
der Dächer. 

Ein Junge kam mir entgegen, die Hände tief in den 
Hoſentaſchen vergraben, mit frierenden Augen. Er fragte 
mich nach einer Straße. Ich gab ihm Beſcheid. Wir gin⸗ 
gen ein Stück miteinander und kamen ins Geſpräch. 

Er war auch ein Waſſenknabe. War Pflegekind bei 
einem Schneidermeiſter. Aber ſo gut wie die Kleine in mei⸗ 
nem elterlichen Haufe hatte er es nicht getroffen. Noch trug 
er den grauen Anzug, den das Waiſenhaus ihm mitgegeben 
hatte. Durch die Straßen mußte er eilen. Gerade jeht, 
vor dem Feſt, gab es viel Arbeit. Kunden wollten ihren 
neuen Anzug oder den gebügelten Rock für den Frühſchap⸗ 
pen des Feiertages haben. 
eee 


Weihnachten 1932. 
Von Mag Barthel. 


In dieſem Jahre 1932, dem Jahre der Kriſe, 
Spricht man viel weniger als ſonſt vom Parabiefe, 
Und auch die ſehr beliebten Weihnachtsglocken 
Beginnen mitten in ihrem Läuten zu ſtocken. 

Die armen Leute haben nichts zu feuern, 

Ihnen wird heiß von den neuen Steuern, 

Ihnen wird kalt wenn ſie daran denken 

Und ſehr verbittert die Stirnen ſenken. 


Friede Erden? i il 
nd alle: 8 


Heute laßt uns ganz ernfthaft beſprechen. 


Auch das Gleichgewicht zwiſchen den Menſchen werde, 
Wie die alte Welt verworſen und richtbar, 

Wie die neue Welt trotz alledem ſichtbar: 

Krieg auf Erden? Wann kommt det Sieg 

Sammelt euch alle: Gturmjahne flieg! 


Liebe Genoſſen, liebe Frauen und liebe Kinder, 
Ihr Wegbereiter, Kameraden und Weltüberwinder, 
Heute rücken wir trotz alledem ganz eng zuſammen, 
Heute ſind wir die wilden, ſauſenden Flammen! 
Die Frühlingsverkünder, die Lichtanſagenden, 
Nimmer die Klagenden, immer die Wagenben! 
Nicht mehr die in Verbitterung Schweigenden 
Nein: Wir find die Auſwärtsſteigenden, Frieden 
Friede auf Erden! Morgen ift Sieg! 
Sammelt euch alle: Sturmſahne, flieg! 


1 
Zeigenden! 


nen Hut Aal darauf, hängte feinen Schirm an einen 
anderen Stuhl und holte noch einen dritten heran, auf 
dem er nach vielem Hin- und Herrücken Platz nahm: 

5 s handelt ſich um „eine Anfrage“ an die Redal⸗ 

„227“ 

„Eine gewöhnliche Anfrage. Ich glaube, in einer 
Redaktion wird man mir die richtige Antwort geben 
Ich habe ſchon verſucht, bei verſchiedenen Leuten anzufra⸗ 
gen, nicht bei Literaten, und ſie konnten mir alle leinen 
richtigen Rat geben.“ 

„Alſo, worum handelt es fic?” 

Die Sache ift folgende: Es haben fih bei mir all- 
mählich eine Menge Raſiermeſſer angeſammelt .. Ich 
gebrauche den Rafterapparat „Giletten. Ich erkenne ke ne 
andere Firma an, andere Meſſer gebrauche ich nicht, mei⸗ 
ner Meinung nach taugen ſie alle nicht. Möglich, daß es 
Einbildung ift, aber ſchließlich ift ja alles in der Welt bloß 
Einbildung.“ 

„Na ſchön, aber was wünſchen Sie ?“ 

„Es haben fih aljo eine Menge Raſlermeſſer bei mir 
angeſammelt . ſtumpfe, abgenügte,., Und nun frage 
ich Sie, was foll ich mit ihnen anfangen? Mein Verſtand 
ſteht ft. Ich kann mir leinen Rat geben, Vielleicht 
wiſſen Sie einen Rat?” 2 

Ich glaube, das Geſcheiteſte wäre, wenn Sie ſie 
ſchleifen ließen, mir ift jedenfalls bekannt, daß man ein 
Meſſer ſchleifen läßt, wenn es ſtumpf ijt.” 

3 „Schleifen, fagen Sie? Entſchuldigen Sie bitte, Sie 
ſcheinen wohl nie ſolche Meſſer geſehen m haben... Die 
Sache ift die, daß, wenn Sie ein foldes Meffer ſchleiſen 
wollen, Sie nichts haben, woran fie anfaſſen können, es 
ijt ein zweiſchneidiges Schwert, hat leine Klingen und fei- 


. en di m 


So war er herzhaft müde. Wir erzählten weiter, Er 
ſagte mir, daß er erſt vor wenigen Tagen durch Zufall ſei⸗ 
nen jüngeren Bruder getroffen habe, der bei einem Batter 
nahe der Stadt untergebracht war. — Weißt du, das war 
ein Wiederſehen! Ein halbes Jahr lang wußte niemand 
etwas von dem anderen. Jetzt treffen wir uns oft am 
Sonntag. 

Ich ſoll auch hier in der Nähe meine Schweſter haben. 
— Ein Gedanle ſchoß mir auf, Ich beſchrieb ihm das Mids 
chen im Haufe der Eltern. Größe, Haarfarbe, Name. — — 
Sie ift es. 

Da ging er auf, vollführte einen wahren Indianer⸗ 
tanz. Aus den weitgeöffneten Augen ſprangen Funken des 
Glückes. Und ich freute mich mit. Wir trieben alleclei 
Unſinn, warfen uns in den Schnee, ruderken mit ben Aw 
men, das nannten wir einen Adler im Schnee machen. 
Dann ſtürmten wir davon. 

Zu Haufe erzählte ich alles haarklein. Da erbarmte 
ſich der Häuer, er hatte nichts von all dem gewußt. Und 
ſo ward beſchloſſen, die drei Kinder am Weihnachtsabend 
zuſammenzubringen. 

Es war ein Wiederſehen, ein Weihnachten, das dem 
ärgſten Menſchenſeind eine ſanfte Regung abringen mitte. 
Die Nachbarn hatten trotz eigener häuslichen Not Here 
Gaben beigeſteuert. Trotz der langen Trennung erkannte 
die Schweſter die beiden Brüder wieder. Nachbarinnen 
ſtanden dabei als Zeugin des Wiederſehens. Manche wiſchte 
ſich die Augen. f a 

Was ift nach viel zu jagen. Bald mußten fie ſich mie: 
der trennen. Die Brüder gingen nach verſchiedener Rich⸗ 
tung zu ihren Pflegeeltern. Aber mit ſingender Freude im 
Herzen. Bald werden ſie ſich wiederſehen. 

d Arthur Jahr. 


Scherenſchnitt von Irmgard Straub. 


um 
nen Griff, nur drei winzige Löcher, das ift alles, was ſolch 
ein Meſſer befipt, alfo wie foll ich es anschleifen?“ 3 
„Dann bringen Sie es hin in eine Schleiferei und 
laſſen Sie es dort ſchleifen.“ j 
„Mit anderen Worten — ich ſoll eine Schleiferei ſu⸗ 
chen, hinbringen, abholen, iſt das eine Beſchäftigung für 
mich? Jede Minute iſt bei mir einen Taler wert, deshalb 
liebe ich es auch nicht, viel zu reden. Die Zeit, die ich 
brauche, um eine Schleiferei aufzuſuchen, kann ich lieber 
zum Geldverdienen verwenden und mir neue Meſſer kane 
Jen. Das ift meine Meinung, und was meinen Gie daz as“ 
„Ich meine auch, daß es ſchon richtiger iſt, neue Meſ⸗ 
fer zu kaufen, anſtatt Zeit mit Anſchleifen zu verlieren ..“ 
„Ja, aber was ſoll ich mit den alten, abgenibten 
anfangen?“ 
Verkaufen Sie ſie, vielleicht finden Sie einen Lieb⸗ 
haber dafür.“ ir 9k] i 
Vielleicht find Sie ein Liebhaber für ſolche Sachen?“ 
„Nein, ich brauche ſie nicht.“ far solch a 
Welcher andere Verrückte braucht jie denn? Ich 
brauche fie nicht, Sie brauchen fie nicht — welche gsi 
wird fie denn brauchen? g i a Ha 
„Na, dann verkaufen Sie fic eben nicht.“ 
„Was ſoll ich denn aber mit ihnen anfangen?“ 
„Laſſen Sie fie einfach liegen .“ 
„Einfach liegen laſſen?“ 
„Ja. 


uo einroſten laſſen?“ 


„Ja. 
„und wenn 
ſich damit in den 
lommen wirds 

jenigen, die von 


jemand von der Familie ſie finden wird, 
Finger ſchneiden und Bluͤtvergiſtung be⸗ 
Vielleicht gehören Sie überhaupt zu den⸗ 
Hygiene nichts halten? Ich halte viel 


Ar. 385 (Beiblatt) 
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Pariſer Weihnacht. 


Die Seineſtadt ging unter in einem bunten Weih- 
nachtsrummel. Auf all den Plätzen, die ſo natürlich den 
Abſchluß oder den Anfang einer Straße bilden, auf den 
breiten baumbeſtandenen Boulevards, auf den Promena⸗ 
denwegen, inmitten gewaltiger Abenuen und an den nach 
ber Straße zu offenen Bajars der großen Warenhäuſer 
herrſchte das bunte Treiben des Weihnachtsmarktes. Ka⸗ 
kuſſels ſchnurrten unter melancholiſchen Leierkaſtenklängen 
Tundherum, und an den Glücksrädern ſpielten Männer und 
Frauen, offenſichtlich Arbeiter und Arbeiterinnen; denn die 
Chance für 5 Sous Einſaß, alfo 4 Pfennige, ein Huhn oder 
5 Kilo Stückenzucker zu gewinnen, war doch allzu verlockend. 
Manchen ſah man glüdjtrahlend mit feinen Gewinn davon- 
eilen. In all den kleinen Bars am Montparnaſſe, in denen 
man fonjt fo billig ſein Frühſtück verzehren konnte, in allen 
Reſtaurants, Braſſerien und Caſes kündigten Plakate, ein 
gerahmt von Lampions, Konſetti und Tannenzweigen „Nez 
eilon“ an, denn in Frankreich feiert man Heilig Abend 
nicht wie bei uns in der Familie, ſondern in Reſtaurants 
mit Tanz, Abendeſſen, Wein, Tombola und Muſik. Feuer⸗ 
werk auf den Straßen zeigt noch deutlicher, daß Weihnach⸗ 
len hier etwa jo behandelt wird wie bei uns Silveſter. 


Wir waren drei Deutſche aus Frankfurt, Berlin und 
Hamburg, und in dem kleinen Hotelzimmerchen, das ſonſt 
Jo ungemütlich und fremd zu fein pflegte, ſollte Weihnach⸗ 
ten nach heimatlichem Brauch gefeiert werden. Dazu 
hörten Baum und Lichter, Lametta und Abendeſſen und 
doch waren wir von der allgemeinen Stimmung nicht under 
einflußt genug, um allzu ſentimental zu ſein. So bekam 
unſere Bude einen ſeltſamen Anſtrich, der gerade zwiſchen 
einem Atelierfeſt und deutſchen Weihnachten die Mite 
hielt. R. hatte eine Geige mitgebracht. Und ohne daß wir 
es wollten, begann er zu ſpielen — richtige Weihnach 
lieder. Es war auch zu fühlbar, gerade heute, daß man 
nicht zu Hauſe war, ſondern in einem fremden Land, in 
dem man immer Ausländer blieb, in Hotels wohnte une 
andere Ausländer zu Freunden hatte. Fünf Minuten ga- 
ben wir uns unferer elegiſchen Stimmung hin — dann 
fiegte das Lebensgefühl und die Luft fröhlich zu fein, ge 
fördert durch jenen wunderbaren, franzöſiſchen Wein, der 
dort drüben billiger iſt als bei uns das Bier. 


Es klopfte, und der Briefträger trat ein mit Eilbrie⸗ 
fen und Paketen aus Deulſchland; faſt wären wir zurück⸗ 
geſunken in unſere Weihnachtsſtimmung, die ſogarnicht in 
den Lärm paßte, der von entfernten Höfen aus Jazzlit 
gen Blasorcheſtermuſik, Geſang und Ziehharmonkkagetu 
uutermifcht mit Geſchrei, Stimmengewirr und Autobusg 
tatter, zu uns heraufklang. Hinter dem „facteur“ war 
Geſichter von Zimmernachbarn aufgetaucht; ebenſo 
und berlaffene Ausländer wie wir; ein Ingenieur aus Un⸗ 
garn, eine undefinierbare italieniſche Künſtlerexiſtenz, zwei 
Ruſſen, ein Pole und als Ausnahme von der Regel ein 
kranzöſiſcher Soldat. Triumphierend wieſen fie ihre Fla⸗ 
ſchen und Pakete vor und jeder begrüßte uns in ſeiner Hei⸗ 
ntatipradje, ſodaß ein babyloniſches Stimmengewirr durch 
unſer mit Decken und Plakaten „gemütlich“ gemachtes Zim⸗ 
mer klang. Sie brachten alle etwas mit, was ſie ſonſt an 
dieſem Tage zu Haufe genoſſen hätten: merkwürdige unga⸗ 
tide Würſte, ruſſiſche Delikateſſen, italieniſchen Cinzano, 
polniſche Kuchen und franzöſiſche Weine wurden auf dem 
Tiſch ausgebreitet. 

Keiner ſprach von Weihnachten, und doch beſtand cin 
warmes Gefühl von Zuſammengehörigkeit zwiſchen uns, 
den Abgeſandten von ſo vielen Völkern Europas. Hier in 
unſerem Zimmer wurde Europa von einem politifchen Ye- 
griff zu einer Tatfache, die fidh gut anließ und bewies, daß 
ſelbſt die verſchiedenen Sprachen kein Hindernis ſind, die 
Bezishungen von Menſch zu Menſch beeinträchtigen könn⸗ 


ten. Jeder mochte wohl dasſelbe fühlen: daß wir alle auf 
eine beſſere Zukunft hofften, um dann wieder in unſere 
Paßheimat zurückzulehren, daß wir Abgeſandte durch un- 
endlich viele Grenzbäume voneinander getrennte Menſchen 
feien, daß es für uns keinen Erbfeind mehr gäbe. 
Weihnachten iſt bei uns zu Haufe ein Feſt, das jedem 
einzelnen Familienmitglied zeigt, mit wieviel Liebe und Pn- 
neigung es umgeben ift, ein Bewußtſein, das oft im Qui 
eines langen, gleichſörmigen Arbeſtsjahres verloren giing 
diesſelbe Weihnachten wurde für uns zu einem ebenſo ve 
brüderndem Feſt mit fremden, andersſprachigen Menſchen. 


der ganzen Welt verbindet. 


Wir ſprachen franzöſiſch und jeder erzählte, wie man 
bei ihm zu Haufe den Tag beginge; man trant fidh zu und 
brachte ein Hoch auf alle die Frauen und Mädchen, die 
jeder irgendwo in der weiten Welt liebte. Und dann: ezit 
leije, aber bald lauter und deutlicher ſangen wir ſtehend, 
jeder in ſeiner Mutterſprache, die „Internationale“, ein 
ſeltſames Lied unter dem brennenden Baum, der ſonſt nur 
in einem engen Familienkreis zu leuchten pflegt, in einer 
winzigen Gemeinſchaft, für die die übrige Welt nicht erie 
ſtiert — zum Mindeſten an dieſem Tage nicht —. Heute 
war es anders, wir alle ſpürten, daß wir gleich leidende 
Brüder jeien! Und fo klang, während man unten tanzte 
und johlte, Grammophon und Lautſprecher knarrten, das 
Lied Durch die Weihnachtsnacht, das Millionen Arbeitende 
Friedrich Geyer. 


Generaldirektor äußert ſich zum Weihnachtsfeſte 


Von Ricardo. 


es und den Menſchen ein Wohlgefallen .. Quatſch! 
Dieſe Kalenderſprüch, wer wohlgefällt mir?. Narir- 
lich, deutſche Weihnachten, Tradition und preußiſche Zucht 
und Ordnung .. is ſchon richtig, und an die heiligſten 
Güter des Volles foll man nicht kaſten . rühren . Die 
Volksſeele Toht denn und haben wir nötig? .. Reid, uny 
arm wird es geben . Naturgeſetz und alles andere ift fo: 
ſtenlos ... Mit... Schließlich und aber... was ſoll der 
Kaufmann tun, wenn nicht das heilige Chriſtfeſt .. und 
unſerejner macht den Zinnober mit... verſteht jid, und 
wo fic) die Leute ſolange darauf freuen . Vom Himmel 
hoch und ſtille Nacht und fo... Da liegt Gemüt drin un 
jo ein Weihnachtsbaum im Salon mit den elektriſchen 
Lämpchen. .. manchmal wollen mir auch die Tränen fome 
men... und wenn ich fo ander hätt’ als man hat, ich 
würde alle Menſchen glücklich machen, aber bei 14 Prozent 
Dividende. 


Allmächtiger Gott, das ſind mieſe Zeiten und jeder 
muß ſich einſchränken ... Weihnachtsgratifikation fällt aus 
.. ein Volk in Not. . türlich, jollen froh ſein die Leute, 
daß ich fie nicht ontlaſſe, wo doch ſowieſo Schluß is nach 
Weihnachten mit unſerer Fabrikation... können mir die 
Hände küſſen, daß ich rechtzeitig an Umſtellung dachte 
Köppchen, Köppchen! .. Man plagt fid und ſorgt ſich fi 
feine Arbeiter und erntet nuſcht als Undank ... Bin 
ſchuld an den mieſen Zeiten?... Man muß ſich einſchrän⸗ 
ken, dann kommt man mit ſeinem Einkommen aus . Auch 
ich beiſpielsweiſe. . kann ich meiner Frau den neien 
Pelz laufen? . Kann ich nicht, ſoll zufrieden ſein, wenn 


ich ihr den kleinen Sportwagen kaufe .. Alle wollen fie 


was von mir, als ob ich der Weihnachtsmann wäre 
Sehe ich jo aus? ... Nee, weiß Gott, man macht den 
Quatſch mit, aber 'ne Freude, 'ne richtiggehende Freude 
hat man nicht davon... Wenn ich jo denken, beſtim at, 
mein Portier in der Fabrik hat es beffer... Go'n Mann 
hat ſechs Kinder und jeit Wochen denkt man bei ihm an 
nichts als an Weihnachten. . Deutſches Familienleben, an- 
ſtändige Leute .. Das leiſtet ſich an Baum, alfo ich jage 
ihnen zweiſufzig hoch.. kann das unſereiner? Und aus 
altem Nappkarkon klebt der Alte Geſchenke und die Frau 
backt Pfefferkuchen. . Meine Frau lann nicht backen, wir 
müſſen uns alles laufen. .. und dann redet man von jo- 
zialer Ungerechtigkeit... Was meinen Sie, die Portter⸗ 
familie ift am heiligen Abend glücklich. . . ich werde wohl 
telephonieren, von der Strippe nicht wegkommen und die 
werden finger vom Himmel hoch und ſtille Nacht und ſo .. 
Ne, gehen Sie mir meg : meine Frau, na, wenn ich an 
die Szene denke . päh, keinen neuen Pelz.. ich danke 
ſchön ... mal ſehen, vielleicht kaufe ich ihn doch, denn wer 
liebt ſchließlich Krach und Tränen am Heiligen Abend. 


Nun, wiſſen Sie, Weihnachten . na ja, aber ſchließ⸗ 
lich find wir doch aufgeklärte Leute, wenn man auch jeden 
Sonntag in die Kirche geht „ aber... nein, fol mich der 
Affe lauſen . Qualſch iſſis .. . ſchenkt mir eines was. 
Die Gratifikation, die mir meine Geſellſchaft zahlt? .. 
War nicht Weihnachten, kriegt ich das Geld als Tanktieme, 
is ja dasſelbe. die Zigarren, die Pullen. Kognal, den 
Schlips und en Rauchtiſch und das Delbild von Hitler... 
Geiß, meine Frau hat mir die Wünſche von der Stirn 
abgeleſen, koſt' aber mein Geld und billlliger hätt' ichs, 
wenn ich alleine kaufen würde Na fie muß doch mine 
deſtens ein Seidenkleid dabei rausſchinden. 


Manchmal, wiſſen Sie, und gerade jetzt in der Weihe 
nachtszeit, da dente ich ſo dran „, am liebſten, beftimui, 
Sie werden lachen. aber manchmal ift mir jo, da beneſde 
ich den Mann des Volles, der ſtempeln geht.. wirklich, 
Ehrenwort! .. Der Mann hat leine Sorgen, ſein Geld 
kriegt er jede Woche. fo'n Mann ift anspruchslos und 
glauben Sie nicht, daß mir manchmal der Generaldirektor 
zum Halſe rauskommt? ... Was ſehne ich mich manchmal 
nach einſache Koſt. ne Wurſt, en Stück Butter und Brot, 
dazu ne Flaſche Bier und 'ne Zigarre, glauben Sie mir, 
das würde mir genügen, aber nein, da muß man immer 
ein langes Menii vertilgen. Wein trinken, man muß ves 
prajentieren... Pfui Deitel! Schlicht und einfach, das 
iſt meine Sehnſucht . . ich kenne das Leben und gehungert 
habe ich auch ſchon <.. erft geſtern . wir efen ſtets Punkt 
zwei „ aber das Geſchäft, den Abſchluß, wiſſen Sie? 
100.000 Stück zu 1,50 .. ſchönes Geſchäft, goii, aber 
ich lam erſt um 4 Uhr zu Tiſch. „ und was jol ich Ihnen 
jagen,.fo'n Hunger hat ein Arbeitsloſer noch nicht gehabt 


haben Sie es wieder Halleluja und ſo können wir nicht 
[gran nee... Wir müſſen den Kurszettel ſtudieren, ob 

ſeihnachten, Pfingſten oder Neufahr .. wir lernen leiben 
ohne zu klagen, wie unſer Herrgott mal jagte... jawoll 
Laſſen Sie man, der einfache Mann hat es befer... 
würd' mit jedem Tag tauſchen, Thon um meine Frau los⸗ 
zuwerden .. wenn wir uns auch liebhaben, ja... man 
muß das ja ſchon. . aber ſonſt. . dem Luder wünſch ich 
wirklich, daß ich mal ſtempeln gehen müßte, dann würde 

e vielleicht. auch ein richtiges deutſches Weihnachten feiern; 

mit, ſehen Sie, irgendwo fist einem das deutſche Gemi: 
ja doch im. na, Sie verſtehen . Vergnügte Feiertage 
. ja. .. ich muß mal schnell... 
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davon, Und ich glaube, eine Blutvergiftung ift jahr 
unhygieniſch.“ 

„Sie jagten doch aber, daß die Meſſer ſtumpf find, 
Wieſo kann man fih dann damit ſchneiden?“ 

„Stumpf, ſagen Sie? Dann kennen Sie wohl dije 
Meſſer nicht. Ein ſolches Meſſer ſtumpf und ein anderes 
ſcharf, ift noch lange nicht dasſelbe.“ 

„Wiſſen Sie was? Verſtecken Sie bie Meſſer.“ 

„Wo jol ich fie denn verſtecken, damit niemand jie 
finden for?” 

„In Ihrem Schreibtiſch, im Schrank, im fenere und 
biebesficheren Geldſchranl. Schließen Sie fie dort ein 
und werfen Sie den Schlüſſel ins Waſſer.“ 

„Und was ſoll aus ihnen dort werden?“ 

Schön, dann wickeln Sie fie in Papier ein und laſ⸗ 
jen Sie ſie irgendwo liegen.“ 

„Schon berſucht, man hat mich aber zurückgerufen 
und mir das wertvolle Paket ausgehändigt.“ 

„Verlieren Sie ſie auf der Straße.“ 

Hab ich jhon verſucht, ein Schutzmann hat mich aber 
e und ich habe noch eine Geldſtrafe zahlen möj- 
ſen 


hi Dann ſammeln Sie fie, ſammeln Sie eine Kollek⸗ 
ion. 

„Was heißt ſammeln? Wie lange ſoll ich denn noch 
ſammeln? Ich habe jhon genug von dieſem koſtbaren 
Shah... Die ganze Wohnung ift voll von Meſſern . 
Auf den Fenſtern, auf den Tiſchen, auf den Schränken, in 
den Schränken und unter den Schränken. Bei meinem 
Bartwuchs muß ich mich mindeſtens zweimal täglich ra⸗ 
fieren, und die Meſſer mehren fih unheimlich .“ 

„Dann rafieren Sie fih beim Frifeur!“ 

„Was, ich [ol mich beim Friſeur raſieren? 


Wenn 


Sie ſich trauen, beim Friſeur zu rafieren, fo tun Sie es, 
ich traue mich nicht. Ich bin ein Menih, der an Hygiene 
glaubt und der Tod durch ein ſchmutziges Raſiermeſſer iſt 
durchaus nicht hygieniſch. Man kann zwar eigene Inſtru⸗ 
mente beim Friſeur aufheben, aber ich habe kein Vertrauen 
zu dieſen Leuten ... Welche Sicherheit habe ich, daß er 
nicht mit meiner Bürſte und meinem Stein irgendeine un⸗ 
hygieniſche Fratze abreiben wird? Was geht ihn mein 
Leben und meine Geſundheit an. Die Friſeure ſind ja 
wahre Mörder, die ſich vom fremden Blut nähren 
Und übrigens ift das für mich eine Beſchäftigung, jeden 
Tag und fogar zweimal täglich zum Friſeur zu rennen 
und zu warten, bis die Reihe an mich kommt. Ich ſagte 
Ihnen doch jhon, daß ich einen gewaltigen Barlwuchs 
habe, als ob jemand meinen Bart von innen aus mit eiser 
Peitſche antreiben würde: während man die eine Bade 
raſiert, wächſt das Unkraut ſchon. aa der anderen, und ta 
fiert man die andere, ſowächſt es ſchon auf der dritten, 
raſiert man die dritte, ſo wächſt es jhon auf der . Enis 
ſchuldigen Sie, ich habe mich verſprochen .. Und wiſſen 
Sie, warum ich die Friſeure auch ſonſt nicht leiden kanne 
Sie reden viel zu viel. Bei allem reden ſie mit über: 
Politik, Diplomatie, Strategie, Theater. Alles wiſſen ſie 
und alles wollen ſie wiſſen. Nachher will er Ihnen alles 
mögliche anſchmieren; Haaxwaſchen, Maſſage, Kölniſches 
Waſſer, Champoon, Puder, Vaſeline, weiß der Henker, 
was er einem nicht alles andrehen will. Und ich mag 
alen wenn die Leute fo viel reden und einem läſtig 
gallen 

„Ja wiſſen Sie, für einen Menſchen wie Sie, wäre 
12 das Geſcheiteſte, wenn Sie ſich einen Bart wachſen Tie- 
fen 

„Ja, wenn es ein Bart wäre wie bei allen Leuten, 


dann wäre es was ganz anderes. Ich lenne aber meinen 
Bart, das iſt überhaupt kein Bart, ſondern ein Beſen, ein 
Schrubber, ein wahres Mißverſtändnis ... Alles -ift es, 
nur kein Bart. Ich kenne meinen Valer, ich kenne meinen 
Großvater und lenne meine ganze Familie, alle haben 
wir ſolche Bärte, er ein wahrer Greuel iſt. Entweder 
wachſen ſie in die Breite wie ein Nudelbrett, oder ſie 
wachſen von den Augen oder erſt vom Hals, entweder ſind 
ſie dicht wie ein Wald oder dünn wie ein wahres Ziegen⸗ 
bärtchen. Wozu habe ich es denn nötig? Ich muß mich 
rafieren. Aber wenn man ſich raſiert, jo ſammeln ſich die 
Raſtermeſſer an. Mjo frage ich Sie, was ſoll ich mit 
ihnen anfangen?“ 

Da verlor ich aber ſchon die Geduld und ſchrie 


ihn an; 

„Mein Herr! Scheren Sie ſich zum Teufel mit 
Ihren Meſſern! Salzen Sie fie ein, machen Sie Mar 
melade aus ihnen! Legen Sie fic in Eſſig ein! Macher 
Sie Sauerkohl aus ihnen!“ 

Aber ich ſchämte mich bald meiner Wut und bemerkte: 

„Uebrigens ift hier nicht der richtige Tiſch. Sie mije 
jen, nach dem anderen Zimmer gehen, an einen anderen 
Tiſch, dort ſitzt der Redakteur und er wird Ihnen ſicher 
einen richtigen Rat geben ...“ 

Der junge Mann ſtand auf, nahm ſeinen Hut und 
Schirm und ging in das Zimmer des Redakteurs hine n 
Bald hörte ich ihn die ganze Litanei noch einmal anjan- 
gen. Ich lachte ſtill vergnügt vor mich hin. Erſtens, wei 
ich den Kerl endlich losgeworden war, und zweitens 
weil ich endlich Gelegenheit hatte, mich an meinem Redit 
teur zu rächen 

(Aus dem „Luſtigen Buch“, erſchienen im Vor 
lage des „Bücherkreiſes“.) 


Rt. 355 (Oemar 


Die 

Alljährlich worden feit, einer Reihe vor Jahren it. 
in Polen in der Zeit vom 1. Dezember bis 10. Januar 
die ſogen. „Antituberkuloſetage“ veranſtaltet, 
um die Allgemeinheit auf die Gefährlichkeit dieſer Vocks⸗ 
ſeuche hinzuweiſen und dieſe Allgemeinheit zum Kampf 
gegen die Krankheit und ihre Folgen aufzurufen. Bot 
Aerzten und anderen berujenen Leuten werden Vorträge 
gehalten, die von der dringenden Notwendigkeit der Be. 
kämpfung der Tuberkuloſe künden, dem Kranken und ſel⸗ 
nen Verſpandten wird die Hoffnung durch Rundfunkwel⸗ 
len, Schrift und Druck übermittelt, da ß die Tu ber⸗ 
kuloſe heilbar ijt auch wie fic zu heilen ift njw. 
Werbeplalate, die mehr, die künſtleriſche als die, Wert 
wirlung beweiſen, werden in Apotheken, Kraukenkaſſenl 
talen und anderen ähnlichen Inititutionen zur Schau ge⸗ 
ſtellt, und winzige Täfelchen drücken den ſchüchternen 
Wunſch aus: „Kauft antituberkuloſe Klebemarken zu 10 
Grofen” Ich weiß nicht, wieviel 10⸗Groſchenmarken 
auf dieje Weiſe gekauft werden. Ich nehme aber an, daß 
die Summe, die hierdurch eingebracht wird, ſehr minimal 
fein wird. Ich weiß aber auch, daß z. B. Rotelreuzmar⸗ 
kengebühr als zwangsweiſe Steuergebühr von Einkritts⸗ 
karten erhoben wird. Und man muß fih fragen, ob heute 
für die Bevölkerung Gif tga jidu, wie ihn das Role 
Kreuz und andere Inſtitutionen propagieren, wichtiger ijt 
als Tu berbu loje bekämpfung. Wenn eine „Ge⸗ 
ſellſchaft“ von 30 Millionen. Menſchen jährlich 
80000 Menſchen allein an Tuberluloja 


polniſchen Ankitubertuloſenverbandes, Dr. 3 
'gab es vor einem Jahre in ganz Polen ungefähr 600 


A 


erben läßt und trotzdem Gasmasken und Gasbom⸗ 


ben für nötiger hält als Heilmittel und Seilanftalten, fo 
rede mir niemand von chriſtlicher Moral und Menſchlich⸗ 
leit. Das ift im höchſtens Brade geſellſchafts⸗ und ſtaats⸗ 
feindlich im ureigenſten Sinne des Wortes gedacht und 
gehandelt, wenn man die Volkskraft verſeuchen und ver⸗ 
derben läßt, anſtatt ſie i ſtärken und zu feſtigen. Gin 
verſeuchter, krauler Vollsſtamm bedarf feines „Gasan⸗ 
griſſes“ mehr, um zu ſterben, von der Tuberkulose zerfreſ⸗ 
ſene Lungen werden auch die beſten Gasmaslen nicht hei- 
len na 

Nach ungefähren Berechnungen des Vorſihenden des 
Grodec ti, 


Shnatortumbetten für Tuberkuloſekranke,“) davon 
4584 für Erwachſene und 1355 für Kinder. Für eine Sp is 
talbehanblung der Tuberkuloſekranken (metit 
ſchwere Fälle) ſtanden in 209 Spitälern Polens insge⸗ 
jamt 3635 Betten jur Verfügung, in welche Zahl int 
liche Betten aller Abteilungen für anftedende Krankheiten, 
aljo nicht speziell für Tuberkuloſelranke, miteinberechnel 
find. 

Man müßte nun meinen, daß ſämtliche von den in 
jo geringer Zahl zur Verfügung ſtehenden Sanatorien 
förmlich überfüllt ſein müßten von Heilung ſuchenden 


f #j Sämtliche Angaben bezichen ſich auf die Lunge w 
tuberkuloſe. 


Arbeiterſchaft und Geburtenregelung. 


Zur Eröffnung der Hädtiichen Beratungsiielle für bewußte Mutterſchaft. 


In den letzten zehn Jahren hat ſich in der gejamte 


Kulturwelt eine Frage immer mehr in den Vordergrund 


gedrängt und iſt heute bereits, in allen fortſchrittlichen 
Kreifen als dringende ſoziale Notwendigkeit erlannt wor: 
dent die Gebürten regelung. Man hat erkannt, 
daß es neben den verſchledenartigen ſozialen Ungerechtig⸗ 
leiten auch in der Frage der Muükterſchaft Unt 

ſchiede zwiſchen reich und arm, hoch und niedrig gibs, 
Allerdings liegen dieſe Unterſchiede nicht im Naturgeich, 
ſondern ſind bedingt in der heutigen wirtſchaftlichen Un⸗ 
gleichheit der Menſchen. Sozial fühlende wiſſenſchaftlich: 
Krelſe hatten langit bie Feſiſtellung machen tönten, daß 
der Kinderreichtum der armen Voltsſchichten eben auf ihre 
allgemeine wirtſchaftliche und — geiſtige Armut zurückze⸗ 
führen iſt, während die beſitzenden und beſſergeſtelllen 
Kreiſe neben ihrer ſchon allgemein höher geſtellten Lebens- 
weile es außerdem noch beritanden, die Kinder bis auf dit 
gewünſchte Zahl zu beſchränken. Die arme Proletarler⸗ 
mutter, die bereits fünf oder mehr Kindern das Leben ge⸗ 
ſchinkt hat und dieje Unter größter eigener Enthehrungen 
erziehen und ſattmachen muß, denkt mit Angſt und Grauen 
daran, wenn ſie das Golgatha der Mütlerſhaſt nun noch 
einmal durchmachen ſoll. Weiß ſie doch, daß das geprie⸗ 
jene „Muktexglück“ für fte neue Entbehrungen, neue Qual, 
und neues Elend bedeutet. Sie hat aber nicht die Gelb. 
mittel und auch nicht die Beziehungen, wie ihre materiell 
beſſergeſtellte Geſchlechtsgenoſſin, um fidh voin Arzt Rat 
und Hilſe einzuholen 1mb Die neue Schwangerſchaft zu 
1 oder zu unterb So trägt ſelbſt der n. 


inden. 
iche Prozeß der Menſchwerdung durch die auf ſozioler 
Ungleichheit beruhende Anwendung von Verhütungsmaß⸗ 
regeln zür Vertiefung der #laTemunterfdjiobe bei. Andes 
rerſeits wird dadurch die Proletarjerfrau immer meh) 
zur bloßen Gebärmaſchine herabgeärdigt, die ben nol 
A Menſchennachwuchs der Welt liefert, während 
die beſſergeſtellte oder beſiende Frau fih von den Sur 
gen der Mütterſchaft immer zu befreien weiß, 

Leider gilt in vielen Arbeiterhälſern immer noch der 
von Uirchlichen Kreſſen fo gern angewandte jentimentaie 
Spruch: Gibt der liebe Gott ein Häschen, dann gibt ek 
auch ein Gräschen“. Wer jo denkt, dem muß geſagt wer: 
den: ſo lange die Welt fapttaliitiih re: 
giert wird, kann diefer Spruch leine 
Geltung haben. Die Nakur gibt zwar genug, Samit 
alle Menſchen ſatt werden könnten, aber der Kapitalismus 
hat die Werte der Welt in die Hände Weniger, die Damit 
nichts anzufangen wiſſen, aufgetürmt, während die Mehr⸗ 
zahl der Menſchen nicht weiß, wie ſie ſich und ihren Kin⸗ 
dern ben Hunger ſtillen ſoll, Darum muß die Arbeiker⸗ 
Hajje den Ruf nach Geburtenregelung immer lauter e 
tönen laſſen, die von den Beſißenden in ihren Kreiſen 
ſchon längſt durchgeführt wurde. Gin ungelöſtes Problem 
der Geburtenregefung ift ein Hindernis mehr auf zem 
Wege zur Befreiung der Arbeiterklaſſe. 3 

Die Frage einer vernünftigen Geburtenregelung bzr. 
bewußten Mutterſchaft wurde auch bei uns in Polen i 
den letzten Jahren ſtark in den Vordergrund gerückk. Ein 
großes Verdienſt hat hier der bekannte Schriftſteller und 
Fralenarzt Woy⸗Zelenſki, der mit bewundernstber⸗ 
ter Energie und Begeiſterung den Kampf gegen die toner 
vative Einſtellung der amtlichen poluiiſchen Stellen und 
der Gerichtsbarkeit in dieſer Frage führt. Auf feine Inis 
tiative hin iſt auch in Warſchau die erſte Polniſche private 
Beratungsftelle für Geburtenregelung entſtanden. 3 

Dieſem Zuge ber Zeit, der die Erleichterung des 
ſchweren Loſes der vielen kaufenden armer Mütter Gum 


; Arbeiterſchaft werden. O. H. 


Ziele hat, iſt auch die Lodzer ſozialiſtiſche 
Seit Ha babad ung nicht fern geblieben! Auf Ber 
mühen der Geſundheitsabteilung des Lodzer Magiſtrats 
wurde am 28. Mai d. I die erſte „Beratungsſtelle 
für bewußte Mutterſchaft“ in Lodz eingerich⸗ 
tet, t dies berhaupt die erſte ſtädtiſche Bera 
tungsjtelle in Polen. Die Lodzer Selbſwerwaltung kaun 
ſomit für ſich das Verdienſt buchen, als erſte eine fole 
Beratungsſtelle eingerichtet zu haben. Dieſe Beratungs⸗ 
ſtelle befindet fid in der Gdanfkaſtraße 83 und ift jeden 
Mittwoch und Sonnabend von 9 bis 10.30 Uhr vormit⸗ 
tags geöffnet. e eee 4D a 

Dieſe ſtädtiſche „Beratungsſtelle für bewußte Mut⸗ 
terſchaft“ bh nicht zur Wuji 5 wie vielfach irrtümlich 
angenommen wird, die Schwangerſchaft der 
Frau zu unterbrechen. Ihre Aufgabe beſteh! 
vielmehr darin, Frauen, die nicht den Wunſch haben, noch 
Banal — oder Pest. Schwan Pai Rat 
ſchlã erteilen, wie die Schwange zu vers 
EN 15 ohne daß dabei der Körper Schaden erleidei. 
Als Grundsatz hat fic) die Beratı stelle geſtellt daß bie 
Mutterſchaft zwar das größte Glück einer jeden Frau feirt 
müßte; bedeutet fie aber für die Frau dieſes Glück nich 
dann foll die Mutterſchaft eben unterbleiben. Denn ein 
gegen den Willen der Mutter zur Welt gekommenes Kind 
wird dieſe Freude nie Bringen, Wie kragiſch ift ein folder 
Fall aber dann, men in einer armen Arbeiterfamilie be⸗ 
reits eine Anzahl Kinder vorhanden iſt und nun noch ein 
weiterer Eſſer mehr zur Welt kommen ſoll, wo doch bei 
der bisherigen Kinderzahl Meiſter Schmalhans ſowielo 
jhon Küchenmeiſter geweſen ift, oder die Wohnungsver⸗ 
hältniſſe eine Alen der Familie abfolut nicht gus 
laſſen. Beſonders in ſolchen Füllen will die Beratungs- 
ftelle mit Rat und Tat den Frauen beiftehen, 

Die Veratungsſtelle für bewußte Mutterſchaft Hat 
außerdem große Bedeutung für die Geſundung des 
Ehelebens. Werden doch heutzutage vielfach gang 
verwerfliche und überaus ſchädliche Mittel angewandt, die 
die gefürchtete Schwangerſchaft verhüten ſollen, und die 
eine Gefahr für die Geſundheit breiter Kreiſe der Bevölle⸗ 
rung darſtellen. Hier will die Beratungsſtelle helfend ein⸗ 
bawian und unerfahrene Frauen durch ärztliche Ratſchläge 
vor dieſen Gefahren ſchüßen. 

Arſprünglich ſollte die pmi Beratungsſtelle 
grunbſäßlich unentgeltlich Ratſchläge erteilen: Da fih aber 
mit der Zeit immer mehr Frauen einfanden, die imſtande 
waren, eine Konſültation zu bezahlen, dies aber dennoch 
nicht taten, wurde heſchloſſen, für jede Beratung eine Ge- 
bühr in Höhe von 3 Zloty feſtzuſetzen. Wirklich Unbemit⸗ 
telte ſind von dieſer Zahlung auch jét noch befreit. Doch 
iſt, wie wir feſtſtellen könnten, für die Beurteilung der 
Hahlungsfähiglett einer zur Beratung gekommenen Frau 
leine Grenze feſtgeſetzt worden. Und das ſcheink ſich nich: 
gerade zur günſtigen Abwicklung der Täligleit der Bert 
tungäftelle auszuwirlen. Eine genatte Umrahmung ber 
Berechtigung zur loſtenloſen Einholung einer Beratung 
müßte hier ſchon feſtgeſetzt werden, 

„Mit der Eröffnung der „Beratungsſtelle für bewußte 
Mülkterſchaft“ hat der Lodzer ſozialiſtiſche Magijtrat auf 
dem Gebiete der Geburtenregelung in Polen jedenfall 
bahnbrechend geloftkt. Steckt dieje Bewegung in unſerem 
Lande zwar noch in den Kinderſchuhen, ſo wird ſie durch 
derärlige Entdiaigel zweifellos an Ausbreitung ge⸗ 


a 
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Kranken. Doch da hatte die borjihrige Mergtetagung felt 

geſtellt, i 
das jedes Sauntoriumsbett im Jahre durdhjdmittlid 
94—95 Tage leer ſtand, daß 40 Prozent von 
den vorhandenen Sanatoriumsbetten nicht benutzt 


Wie erllärt man ſich das? Gibt es in Polen fo wenig 
Tuberkuloſekranke, ‚fragte man ſich im Auslande (), daß 
dort faſt die Hälfte der Betten unbenutzt bleibt?! Nan, 
Tuberkuloſekrante haben wir nachgerade genug, wenn 
jährlich von ihnen 80 000 jterben!! Aber Geld haben 
wir nicht genug, um dieſe Kranken und Todgeweihten zu 
retten und dem Volkskörper wieder als geſunde Glie der 
zuzuführen. Das Volk if zu arm, um fid die 
Heilung zu erkaufen, und die hierzu berufenen Inſtitutic⸗ 
nen, vor allem die h e und die Verſſcherungs⸗ 
anſtalten ſind angeblich ſchon zu arm, um ihren 
kranken Mitgliedern für die jahrelang gezahlten Beiträge 
eine meiſt lebensrettende Heilung zu vermitteln, zu der 
jie übrigens verpflichtet find. KTA 

Eine ſolche Intereſſeloſigkeit bei den berufenen Sirie 
len rächt fih aber furchtbar ſchwer, ſowohl an der Volks 
geſundheit wie am Volksvermögen. Denn die Geſund 
des Volkes ſtellt doch für den Staat ein Vermögen dar, 
das gewiß nicht gering zu ſchäßen tit, das aber leider bei 
uns heute gar nicht geſchätzt wird. Man hat berechllet, 
daß der Schaden, der allein den Krankenkaſſen in Po⸗ 
len durch die Tuberkuloſe zugefügt wird, jährlich 70 
Millionen Zloty beträgt. „Der Schaden, den 
die Tuberkulose jährlich in Polen verürſacht, beläuft ſich 
auf mehrere Milliarden Zloty, wenn man bedenkt, daß 
doch auch das menſchliche Leben einen geroiffen Wert dara 
ftetit, wenn man ihn in klingende Münze umrechnet.“ Das 
find bedeutungsvolle Worte Dr. Grodeclis, der wohl die 
Lage genau kennt. 

Im Auslande hat man dieje Tatſache bereits [angie 
eingeſehen und fh daran gemgcht, das nationale, Bet 
gen, genannt Volksgeſundheit, zu vermehren und zu jt 
ten. In Amerika z. B., wo die Sterblichkeit an Tu⸗ 
berkuloſe im Jahre 1910 noch 21 Sterbefälle auf 10000 
Einwohner betrug, ift es nach radikalen und großangeleg⸗ 
ten Hilfs⸗ und Vorbeugungsmaßnahmen gelungen, im: 
Laufe von 11 Jahren die Sterblichkeit an Tuberkuloſe un; 
50 bis 60 Prozent zu verringern. 1921 betrug die Sterb⸗ 
lichkeit an Tuberkulose dort durchſchnittlich 10,3 Fälle auf 
10000 Einwohner. In den meilten anderen Staaten iit 
es ebenſo. nsd Ale 1 ay BT Ng aitis 

Und ber uns in Polen? Qaiser führt dars Menfi 
Hauptamt, das ganz genau angibt, wieviel Arbeilsloſe in 
Polen „weniger werden“, hierüber keine Statistik. 


Nach Angaben des polniſchen Antituberkuloſeverban⸗ 

des betrug die Sterblichteit an Tuberkuloſe in Polen 

im Jahre 1926 nicht weniger als 26 Todesfälle auf 
10 000 Einwohner. 


Dieſe Zahl dürfte im Zuſammenhang mit dem allge wei⸗ 
nen Mildgang der Sterblichkeit etwas geringer geworden 
ein, doch beträgt fie beſtimmt noch 20 bis 28 Fülle auf 
10000 Einwohner. Das iſt eine erſchreckend Hohe Zahl 
und alles deutet darauf hin (Einstellung der Sanatoriums- 
behandlung durch die Krankenkaſſen und Verſich 
anſtalten aus „finanziellen“ Gründen, ſchwere Wirtſch 
trije, Verelendung des Volles usw.), daß die Tode 
weiter wächſt. Der Tod holt ſich feine Beute, die 
ihm fo freigebig überläßt, beizeiten. 
Nach Verechnungen des polniſchen Antituberkuloſe · 
verbandes müßten bei der ungeheuren Ausbreitung 
der Tuberkuloſe in Polen mindeſtens 40 000. Sana: 
toriumbetten und 60 000 Spitalbetten für Tuber ku ⸗ 
loſekranke zur Verſügzung ſtehen, um die Tuberkuloſe⸗ 
befämpfung richtig und mit Erſolg in Angriff neha 
men zu können. Für diefen Zweck wären insgeſamt 
1 350 000 000 Zloty notwendig. 
Mit 10-Groſchenklebemarkem wird man dieſe Summe al⸗ 
lerdings nicht aufbringen, auch wenn ſie zwangsweiſe ver⸗ 
kauft werden follten! 

Ein Hohn aber auf alle menſchliche Logik und Ver⸗ 
nunft, ja auf die Menſchlichkeit ſelber iſt es, wenn man 
hört, daß in Zeiten, wo die Krankenkaſſen „kein Gad 
haben“, um die Kranken in den leerſtehenden Sanato been 
behandeln zu laſſen, dieſelben Krankenlaſſen wie in Lenz 
berg, Ywonicz, die 341. P.. in Brynica, die Stadt Mars 
ſchau in Otwock ujin, Luxusſanatorien mit modernen Cine 
richtungen bauen, die viele Millionen Zloty verſchlingen 
und wiederum leerſtehen oder von den Beſitzern nolge⸗ 
drungen mit großen Verluſten verlauft werden mü 
(wie 3. B. in Krhnica). Das iſt ſchon nichts weiter 
Verſchwendung ntlichen Eigentums, wofür andere 
Leute ganz einſach ins Gefängnis geſteckt werden. 

Und wird denn in Polen nichts unternommen, was 
wenigſtens den Schein eines Kamp nit der fürchter⸗ 
lichen Volksſeuche trüge? Gewiß, es wind außer dem 
ſchon Erwähnten noch vieles andere getan. Mach 
glichteit" helfen die verſchiedenſten Inſtitutionen un 
Gemeinden mit, aber leider ſind dieſe Möglichteiten ja 
ſehr gering, daß ſie kaum ins Gewicht fallen. Im beſten 
Falle wird einigen hundert, einigen tauſend, wenn es hoch⸗ 


ton einigen zehutauſond schwachen und tuberkulofege⸗ 
i vorlbergehend eine kürz⸗ 


wöchige Erholungstür gemä 


winnen und mit der Beit zu einem Segen für die geſamte 


fährdeten oder kranken Ke 
werden einige hundert 


Säuglinge mit dem in fetter Zeit durch das Lübecker Un⸗ 


Tuberkulofe, dos große Unheil 


Ar. 365 (Bel) 


glück ſehr verruſenen Calmette- Tuberkulin geimpft. 
Beſonders in lepter Zeit wird über die Tuberkuloſelran⸗ 
len ſehr genau — Büch geführt, es werden die Wohn⸗, 
Lebens- und andere Verhältniſſe der erreichbaren Kranken 
genau ſtudiert und ſtatiſtiſch 1 Man iſt ziemlich 
gut unterrichtet über die Epidemiologie der 
Tuberkuloſe in Polen. Das ift gewiß ſehr viel wert, 
denn wenn man einen Feind vernichten will, muß mun 
ihn kennen, muß man wiſſen, wo er ſteckt. Man mih 
aber bei bijer Feſtſtellung nicht ſtehenbleiben, ſondern 
den offenen Kampf energiſch aufnehmen. Leider läßt man 
es bei uns immer noch bei den Feſtſtellungen bewenden. 
Was wir in Polen auf dieſem Gebiet faſt zur Ge⸗ 
nilge haben, das Jue die Beratungsftellen für 
Tubertulofetrante, die zugleich Beo bach⸗ 
tungsftationen find und zentralifiert ein fichercz 
und umfangreiches ſtatiſtiſches Material für die Epide 
logie der Tuberkuloſe ergeben. Solcher Beratungsſtellen 
gab es am 1. Jannar 1931 in ganz Polen 316, von denen 
Lodz allein 6 beſitzt. Wir wollen nun nach den allge⸗ 
meinen Betrachtungen unterſuchen, wie es mit der 


Tuberkuloſe in Lodz 


beſtellt ift. 

Große Menſchenanſammlungen, wie fie die Groß⸗ 
ftäbte darſtellen, find für die Entwicklung und Ausbreit ng 
gewiſſer Krankheiten, vor allem der Infektionskrankheilen, 
zu denen auch die Tuberkuloſe gehört, ſehr günſtig. Uno 
mehr, wenn ſolche Städte wie Lodz durch fatale Raumoer⸗ 
hältniſſe und Induſtrialiſterung janitäre Verhältniſſe 
ſchaffen, die der Geſundheit der Einwohner direkt abträg⸗ 
lich find. In Lodz find durchſchnittlich auf einem Quadrate 
kilometer 10259 Menſchen zuſammengepfercht, in mans 
chen Stadtteilen, z. B. Baluty, beträgt aber die Bevöl⸗ 
kerungsdichte 50—70 000 Perſonen pro Quadratkilome er 
und mehr! Die furchtbaren. Wohnungsverhältniſſe, Not 
und Arbeitsloſigkeit haben bewirkt, daß in Lodz die Ver⸗ 
herungen, die durch die Tuberkuloſe angerichtet wurden 
und weiterhin angeri werden, erſchreckend groß fino 
Nach Angaben des ſtatiſtiſchen Amtes der Stadt Lodz ftar- 
ben im Jahre 1920 in Lodz 9577 Perſonen, davon an 
Tuberkuloſe 1621 Perſonen. Das bedeutet: 37,5 Sterbe⸗ 
üle an Tuberkuloſe auf 10 000 Einwohner! 


1921 ſtarben 7619 Perſonen, an Tuberkuloſen 1139 
7827 


1922 1 ip 5 1407 
1923 BAGAL Ls a a H 1474 
1924 mapasa ia 7 1545 
1925 e 5 1365 
1926 TO tg s 1559 
1927 80 „ E x 1561 
1928 is en ý 1572 
1929 NGAUN a e is 1469 
‚193 mob ta iA 1378. 

1031 A ee Si 1449 


Dieſe Zahlen beweiſen zur Genüge, daß die allge 
meine Sterblichkeit ftetig abnimmt, und 
zwar aus verſchiedenen Gründen, wie z. B. Beſſerung des 
ſanitären Zuſtandes der Stadt, Einführung der Krank⸗ 
heitsverſicherung uſw. Auch ijt eine Abnahme der Slerb⸗ 
lichkeit an Tuberkuloſe zu verzeichnen, doch bleibt dieſe 
Abnahme bei weitem hinter der der allgemeinen Sterb⸗ 
lichkeit zurück. Ja, im letzten Jahre ijt jogar eine 
prunghafte Zunahmer der Sterblichkeit 
an Tuberkuloſe (von 221 auf 249 Fälle auf 
10000 Einwohner) feſtzuſtellen, während die allgemeine 
Zahl der Todesfälle weiterhin abnahm. Während der 
prozentuale Anteil der Tuberkuloſeſterbefälle an der allge⸗ 
meinen Sterblichkeitsziffer im Jahre der größten Sterb⸗ 
lichteit des erwähnten Zeitabſchnittes (1920) 17 Prozent 
betrug, ift dieſer Anteil im vergangenen Jahre auf 20/1 
Prozent gewachſen! Das bedeutet, daß jit 
die Tuebrkuloſe in Lodz eigentlich von 
Jahr zu Jahr ausgebreitet hat und noch 
wetter ausbreitet. 

Die Zuſammenſtellung zeigt auch, daß 1931 jeder 5, 
Todesfall durch Tuberkuloſe verurfadt 
wurde! Sie zeigt uns auch, daß ſowohl die algemene 
Sterblichkeit, aber in noch größerem Maße die Tuberku⸗ 
loſeſterblichkeit in ſchweren Kriſenſahren, wie fie Lobz 
durchlebt hat, zunimmt. Die gegenwärtige Kriſe beweiſt 
die Feſtſtellung ganz klar. Es haben aljo allg meine Wirt- 
ſchaftskriſe, Arbeitsloſigleit, Not und Elend den enlſchei⸗ 
denden Einfluß auf die Entwicklung und Ausbreitung die⸗ 
fer Krankheit. Ueber die Entwicklung und Ausbreitung 
der Tuberkuloſe in Lodz iſt eine Inſtanz verhältnismäßig 
gut unterrichtet. Es iſt dies der Hauptrat zum 
Kampf mit der Tuberkuloſe in Lodz, eine 
Juſtitution, die 1928 auf Bemühen der Geſundheitsabtei⸗ 
lung des Lodzer Magiſtrats gegründet wurde und den 
Zweck verfolgt, die ankituberkuloſe Aktion des Magiſtruts, 
der Krankenkaſſen und der Geſellſchaft des Schußes für 
Arbeiterkinder in Lodz zu vereinheitlichen und auf diefe 
Weiſe zu ſtärken. Sämtliche Krankheits⸗ und Todesfälle 
an Tuberkuloſe in Lodz, von denen der Hauptrat durch 
die 6 Beratungsſtellen, die Krankenkaſſenabteilungen, die 
Spitäler nim, Kenntnis erhält, werden in der Haupt⸗ 
kartothek regiſtriert und unterſucht. Es werden die 
Angaben über Wohnungsverhältniſſe, Arbeits- und Fami- 
lienverhältuiſſe, Beruf der Kranken uf. geſammelt. Frei⸗ 
lich umfaßt dieſe Kartothek nicht ſämtliche Tuberkulofe⸗ 
kranke von Lodz, aber das geſammelte ſtatiſtiſche Material 
ift fo reichhaltig, daß man es für einen Maßſtab zur Be 
urteilung der Tuberkuloſe in Lodz, über deren Ausb->i- 
tung und Entwicklung, benutzen kann. Nach Angaben des 
Schöffen der Geſundheitsabteilung des Lodzer Magiſtrats, 
Dr. Margolis, in feiner Broſchüre „Die Tuberkulose 
in Lodz“ umfaßte dieſe Kartothek des Hauptrates im No⸗ 
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Zur Weihnachtsbeſcherung 


des „Joriſchritt“⸗Vereins. 


Am vergangenen Sonntag fand die Weihnachtsbeſcherung des D. Ku. B. V. Fortſchritt“ ſtatt. 189 Kinder erhielten 
ert Weihnachts paket und wurden mit Kaffee und Kuchen bewirtet. "Unjer Bild zeigt einen Blick in den Saa!, 


Unter den deutſchen Vereinen in Lodz hat fih in letzter 
Zeit der in den breiteren Kreijen der Lodzer deutſchen 
Oeffentlichkeit her noch wenig bekannte Deutſche Kul⸗ 
tur⸗ und Bildungsverein „Fortſchritt“ durch verſchiedene 
über den Rahmen üblicher Vereinsfeſte hinausgehende Ver⸗ 
anſtaltungen hervorgetan. Vor etwa vier Jahren wurde 
der Verein durch deutſche Arbeitervertreter in Lodz ins 
Leben gerufen, aus der Erkenntnis heraus, daß ſich das 
Fehlen einer Kulturorganiſation für das werktätige Volk 
in unſerem Landesbezirk nachteilig auswirken muß. N 
Im Gegensatz zu anderen Vereinen, die meiſtenteils 
geſelligen Zwecken dienen, beſteht die Aufgabe des 
D. K.u. B. V. „Fortſchritt“ darin, ſeglicher Art Rule 
turarbe®t am deutſchen werktätigen Volle zu leiſten. 
Alle Zweige kultureller Betätigung follen im „Fortſchritt“⸗ 
Verein eine Pflegeſtätte finden. Konnte dieſe Kulturarbeit 
in der kurzen Zeit des Beſtehens des Vereins noch nicht in 
dem erwünſchten bzw. erforderlichen Umfange aufgenom⸗ 
men werden, ſo kann aber dennoch geſagt werden, daß die 
Tätigkeit des Vereins ſchon recht mannigfach ift Eine gut 
geführte mit Werlen modernſter Literatur ausgeftattete 
Bücherei bietet dem leſehungrigen deutſchen Arbeiter 
und Angeſtellten guten Leſeſtoff, durch wiſſenſchaftliche und 


bember 1931 13819 tuberkuloſe Krankheitsherde, d. h. 
Wohnungen, in denen Kranke mit offent Tu ber⸗ 
tuloje (anftedın hige Kranke) feſtgeſtellt wurden. 
Dr. Margolis bringt in feiner Broschüre die Ermittelun⸗ 
gen über rund 10 000 ſolcher Krankheitsherde, d. h. 10 000 
Wohnungen, in denen 50510 Perſonen wohnen. Wie 
find nun die Wohnungsverhältniſſe dieſer zum 
größten Teil kuberkulöſer Perſonen? Es wohnen: 75,6 
Prozent dieſer Perſonen in Einzimmer⸗ 
wohnungen (), 19,5 Prozent in Zweizimmerwohnun⸗ 


eee 


Wir haben teine Weihenacht! 


Wir haben leine Weihenacht, 
Von der die Pfarrherrn lehren, 
Daß ſie den Heiland uns gebracht, 
Die Sünde abzuwehren. 


Wir haben nichts als unſere Not, 

Die gier'gen Brüder rauben 

Den Preis der Mühſal, Recht und Brot 
Und damit auch den Glauben. 


Wir haben keine Weihenacht, 
Wohl eine Welt voll Sorgen, 
Der Hunger, der durchs Fenſter lacht, 
Verhöhnt die Feſttagsmorgen. 


Wir haben nichts als unfren Fluch 
Und unſer brünſtig Flehen 

Und dann ein Stückchen rotes Tuch, 
Das ſoll im Winde wehen. 


Wir haben keine Weihenacht, 
Kein Retter kommt auf Erden, 
Bis wir nicht ſelbſt, zur Tat erwacht, 
Die Freiheit ſchaffen werden. 


Autor unbekannt.) 


aufklärende Vorträge wird Wiſſen und Bildung Yere 
breitet, in zwei Geſangchören (Männer⸗ und gemiſch⸗ 
ter Chor) wird das deutſche Lied gepflegt und gefördert, 
in der Schachſektion finden junge Leute anregende 
Unterhaltung uf. uſw. Der Zeit der Not Rechnung trar 
gend, wird in der Geſamttätigkeit des Vereins der Wohl⸗ 
tätigkeit ein ganz beſondres Augenmerk zugewandt, weiche 
Aufgabe in erſter Linie der Frauenſekkion des Wer- 
eins zufällt. Dieſe Arbeit wird mit beſonderer Liebe und 
Hingabe geleiſtet. So konnten vom Verein ſchon zweimal 
große Beſcherungen armer deutſcher Kinder (Weſßnachten 
1931 — 134 Kinder, 1932 — 189 Kinder) durchgeführt 
werden, deren Wert in dieſem Jahre 2500 Zloty über: 
ſchritten haben dürfte. Nebenſtehendes Bild zeugt von die- 
ſer Liebesarbeit. 

In den vier Jahren ſeiner Tätigkeit hat ſich der Ver⸗ 
ein zu den führenden deutſchen Organifationen in unſerer 
Stadt aufgeſchwungen. Zu wünſchen ift, daß der „Fort⸗ 
ſchritt“⸗Verein in feiner Tätigkeit auch weiterhin nicht er- 
lahmt und durch ernſte kulturelle Arbeit den geiſtigen 
Horizont der Arbeiterſchaft erweitert und die geiſtige Sr 
lenntnis der Notwendigkeit des Befreiungskampfes der Ar 
beiterklaſſe vertieft. 


gen, 3,8 Prozent in 3⸗Zimmerwohnungen, 0,8 Prozent 
in 4⸗Zimmerwohnungen und nur 0,08 Prozent in 5⸗81 
merwohnungen. 7 Prozent dieſer Perſonen haben keine 
eigene Wohnung und wohnen als Untermieter — zum 
größten Teil in Einzimmerwohnungen. Von den 10000 
Wohnungen dienen 554 gleichzeitig auch als 
Werkſtatt, von denen wiederum 311 in Einzimmer⸗ 
wohnungen untergebracht ſind! 3277 der Wohnungen 
find geſundheitsſchädlich, davon 2667 Einzimmerwohnun⸗ 
gen. 14 Prozent der Einzimmerwohnungen beherbergen 
zu je 3 Perſonen, 23,5 Prozent zu je 4 Perfonen, 24.8 
Prozent zu je 5 Perſone n, 144 Progent zu 
je 6 Perſonen, in 16 Einzimmerwohnungen find zu je 12 
Perſonen untergebracht njw. 


Von den Kranken mit offener Tuberkuloſe haben nur 
25 Prozent ihr eigenes Bett. 75 Prozent dieſer Kran⸗ 
ten miiffen das Bett mit anderen Schlafgenoſſen teilen“! 


Dem Beruf nach find 87,1 Prozent der Kranken. 
phyſiſche und 6,1 Prozent geiftige Arbeiter. 4,5 Prozent 
find Handwerker, 1,0 Prozent Kaufleute, 0, Prozent 
Hausbeſizer, Induſtrielle ujt., 0,1 Prozent gehören den 
freien geiſtigen Berufen an. Von 10000 Tuberku⸗ 
loſekranken in Lodz gehören alſo 93,2 Prozent dem Mre 
beiter und Angeſtelltenproletariat an. Ein ſchlagender 
Beweis dafür, daß die Tuberkuloſe die Krankheit des Pro: 
letariats ift. 


Dieſe Zahlen ſprechen eine furchtbare Sprache. Das 
ſind Tatſachen, die ſich auf keinen Fall beſch önigen laſſe 
Sie zeigen, wie dringend notwendig den Kan 
gegen ur Vollsſeuche aufzunehmen. Sie zeigen aber 
auch, daß zu einer erfolgreichen Bekämpfung der 

zuberkulofe eine Beſſerung der ſozialen Vehältniſſe, 

ſſerung der wirtſchaftlichen Lage der breiten Maji 
notwendig ift und im Verein damit eine großzügige und 
durchgreifende Aktion von Staat, Gemeinde und ſozia len 
Inſtikutionen. Jede weitere Verzögerung wird ſich ar 
der Volksgeſundheit ſehr ſchwer rächen. 


Richard Zerbe 


* 


KONSUM 


bei der Widzewer 
Manufaktur 


< walet Jeinen Runden‘ Fröhliche Feiertage 


und ein Glückliches Neues Jahr 


Wie bitten, uns im neuen Jahre ebenſo wie bioher das Wohlwollen und Vertrauen zu bewahren 


Gegen die Belgrader Dillatur. 


BET ba a is dei r AA ( or "TS = 
Loder Voltszeitung — Sonnabend, den 24. Dezember 1932. pia 


Enaliiche Polititer verlangen Aenderung der jugoſlawiſchen Verfaſſung. 


London, 28. Dezember. Mehrere führende eng 
Nio Perfönlichleiten, die von einer Reiſe nach Jugoſla⸗ 
mien zurückgekehrt finb, empfehlen in einer in London ver⸗ 
öffentlichten. Erklärung, daß die engliſche Regierung gu- 
jammen mit den Regierungen Frankreichs, der Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Rumäniens auf eine grundlegende Wert d e- 
zung der jugoſlawiſchen Verfaſſung 
Sengen und bis zu deren Durchführung der Belgrader 
Regierung leine weiteren Finanzerſeichterungen gewäh cen 
ſollen. Zu den Unterzeichnern der Erklärung gehören 
u. a. Lord Cuſhendon, Lord Noel⸗Buxton, Miſter Fiſher 
und Profeſſor Gilbert Murray. ~ a 

Angeſichts der beinahe einſtimmigen Oppoſition 
der jugoflawiſchen Weſtprovinzen gegen die Bel⸗ 
grader Diktatur, ſo heißt es in der Erklärung, ſei 
eine Lage entſtanden, die eine dauernde Verſuchung für die 
einem jugoſlawiſchen Einheitsſtaat feindlich ‚gegenüber: 
ſtehenden Nachbarregierungen darſtelle und die eine ſtän⸗ 
dige Gefährdung des europziſchen Friedens bedeute. Wenn 
ein vollkommener Zerfall Jugoflawiens verhütet werder. 
ſolle, müſſe eine bundesſtaatliche Verwal⸗ 


tung mit Provinzautonomie eingeführt 


werden. 


RNeglerunaskriſe in Bulgarien. 
Sofia, 23. Dezember. Wegen einer Interpellation 
fiber, Beſtechungen bei der Begnadigung von #ra|getanger 
nen und über Mißbräuche bei ber kitaan von Richtern 
hat Juſtizminiſter Warbenoff am Donnerstag in der Nacht⸗ 
fung. ber Sobranſe ſeinen Rücktritt erklärt. 

Sofia , 23. Dezember. Die durch den Rücktritt des 
Juſtizminiſters hervorgerüfene Lücke im Kabinett droht fid 
infolge einer Förderung einer Agrorpartei erweitern. 
Die Agrarier fordern die Ueberlaſſung eines Miniſteriums, 
um ihren Einfluß innerhalb der Regierung u 1 
Sie verlangen eines der vier Miniſterien für Handel, In⸗ 
neres, Finanzen oder Eiſenbahnen. Die Parteien, die bis 
jetzt Inhaber dieſer Ministerien find, weigern fih den For⸗ 
derungen der Agrarpartei nachzügeben und drohen mit dem 
Uebergang zur Opposition. Da ein Ausweg aus der Kriſe 
nicht erſichtlich iſt, wird wahrſcheinlich das Geſamtkabinett 
zurücktreten. 


Schuldenverhandlungen nicht vor 4. März 


An dieſem Tage „iterben“ alle führenden Männer in Hoovers Minikterien. 


Washington, 23. Dezember. Im Staatsdepar⸗ 
tement wurde betätigt, daß in den Fragen der interalliier⸗ 
ten Schulden, des Handelsvertrages mit Frankreich und der 
Weltwirtſchatſskonſerenz keine neuen Schritte unternommen 
werden folen, bevor Rooſevelt fein Amt antritt. 

Hoover ſagt, alle führenden Männer in ſeinen Mini⸗ 
jterien aſterben“ am 4. März — fo heißt es in der Erklä⸗ 
ring —, und für Europa hat es wenig Zweck, mit Leuten 
zu verhandeln, deren politiſcher Tod in nicht viel mehr ais 
zwei Monaten bevorſteht. 

Präſident Hoover geht heute auf längere Zeit nach 
Florida in die Ferien. Er entgeht damit nicht nur der 
Notwendigkeit, am Neujahrstage das diplomatiſche Korps 
zu empfangen, ſondern er braucht auch das ſtundenlange 
Händeſchütteln mit Amerikanern nicht mehr über ſich er 
gehen zu laſſen, das im Weißen Hauſe zum Jahres beginn 
präſidialer Brauch i 

Die Verhandlungen mit Frankreich, die Paul-⸗Boncour 
anbahnen zu wollen ſcheint, dürften unter dieſen Umſtänden 
ebenfalls verſchoben werden. 


Rovfevelt ijt eritamm... 


Wafhington, 23. Dezember. Goubernenr Rooſe⸗ 
welt veröffentlicht eine Erklärung, in der er über die von 
Hoover gemachte Bemerkung, daß dem zukünftigen Prät- 


denten eine gemeinsame Arbeit mit Hoover in den Fragen 


der auswärtigen Politik unerwünſchk ſei, ſein Erſtaunen 
ausgedrückt. Rooſevelt ſagt: Ich bin von der Erklärung 
des Weißen Hauſes überraſcht. Es ift nicht nur für unſer 
Land, ſondern auch für die Löſung der Welkfragen bedauer⸗ 
lich, daß die Erklärung abgegeben und p eS verlaat⸗ 
bart iſt. Ich betrachte eine Zuſammenarbeit in den aus⸗ 
wärtigen Fragen als unerwünjät, Ich habe Hoover niel: 


mehr in klarer Weiſe nahe gelegt, ſeine Vertreter zu einer 
zu er- 


vorläufigen Bearbeitung der ſchwebenden Fragen 
nennen, und habe gebeten, über die Fortſchrikte dieſer Bors 
arbeiten auf dem laufenden gehalten zu werden. Ebenſo 
habe ich das Angebot gemacht, mich mit Hoover während 
der Zeit bis zum 4. März beraten zu wollen. Ich Hoife, 
daß dieſes praltiſche Programm und dieſes beſtimmte Uns 
gebot zu gemeinſamer Arbeit vom Präsidenten angenom⸗ 
men werden wird, 


Amerita danti Herriot. 


Paris, 23. Dezember. Der amerikaniſche Bot 
ſchafter Edge hat am Donnerstag dem früheren Miniſter⸗ 
präſidenten Herriot einen Beſuch abgeſtattek und ihm im 
Namen feiner Regierung für die mutige Haltung gedanlt, 
die er in der Schuldenfrage vor der Kammer eingenom⸗ 
men hat. Der Botſchafter wird demnächſt auch eine Unter⸗ 
redung mit Paul⸗Boncour haben. Von der amerilani⸗ 
chen Boiſchaft wird aber verſichert, daß es fic) dabei nicht 


ten, die die von der Kammer beſchloſſene Zahlungsverw 


um eine offizielle Ausſprache über die Schuldenfrage han: 
deln werde, denn nach den lezten aus Waſßington ein⸗ 
gegangenen Weiſungen werde die Verantwortung für alle 
derartigen Verhandlungen voll und gang der amerilani⸗ 
ſchen 9 9 7 00 überlafien. 


Franzoſen, die den Staat beihämen. 


Der amerikaniſche Botſchafter in Paris hat in den 
letzten Tagen zahlreiche Schreiben bon. Franzoſen erhal⸗ 


gerung mißbilligen. Mehreren Schreiben lagen Gei- 
ſummen bei, die den auf die Familienmitglieder der Brief 
ſchreiber entfallenden Anteil an der Schuldenzahlung vom 
15. Dezember, berechnet pro Kopf der franzöſiſchen Bevöl⸗ 
kerung (etwa zwei Mark) darftellen: Der Botihajter hat 
den betreffenden Franzoſen ihr Geld r t, obwohr 
mehrere gebeten hatten, die Summen für Wohltätigteits⸗ 
zwecke zu verwenden. 


In Fukugatwa, 
richtete ein Graßſeuer erheblichen Schaden an. 
ſoien lamen in den Flammen um, 4 wurden ſchwer Der 
letzt, 30 werden noch vermißt. Der Brand iſt noch nicht 
vollkommen gelöſcht. Die arbeiten waren in dem 
engen . ſehr schwierig. Eine große Anzahl 
von $ wur! 


In Chicago wurde ein ſechsſtöckiger Getreldeſpeicher 
durch Feuer zerſtört. 1 350 000 Buſthels Getreide ſielen 
den flammen zum Opfer. Das Feuer ijt durch Staub: 
erplofionen entſtanden. Der Schaden wird eine Mil⸗ 
lion Dollar geſchätzt. 35 Löſchzuge waren an Brand⸗ 
ſtelle tätig. Das Gebäude würde vollkommen zerſtört. 
Zwei Perſonen fielen den Flammen zum Opfer, ſechs wur⸗ 
den ſchwer verletzt. 


Fünf Tote bei einer Munitionserblofion. 
Wie erſt jeht belannt wird, ereignete fid vor einigen 
Tagen in Mecuno (Italien) eine Münitionsexploſton, bei 


der ein Sergeant und vier Soldaten getötet würden. Die 
Beerdigung der Getdteten fand geſtern ftatt. 


Mit dem Krankenwagen verunglückt. 


Zwiſchen Sonderhauſen und Bebra (Deutſchland) fuhr 
ein Krankenwagen infolge der Glätte in einen Graben und 


einem öſtlichen Vorort von Tokio, 


14 Per⸗ 


Heute neuer Roman 


für die Gonntagslejer : 


„Wellen über Heiterwang“ 


Neue Gewalttaten der SA.⸗Strolche 
am Werl. 
Nach Inkrafttreten der Amneſtie. 


Hamburg, 23. Dezember. In Altona, das ſchon 
immer ein beliebter Ort für ngtionalſoztaliſtiſche Aus; 
ſchreitungen und Bluttaten gegen die Arbeiterſchaft war, 


flackerte am Miltwoch, als die Amneſtie laum in Kraft ges 


treten war, der SA.⸗Terror in den allerſchlimmſten Fors 
men wieder auf. Nach einer wüſten Schießerei in dem 
Altſtadtgebiet vor einem SA.⸗Lolal, bei der mehr 50 
Schüſſe fielen, fuhr ein mit SA Leuten befehter 
mågen durch die Stadt, deſſen Inſaſſen auf zahlreiche 
SPD. und KPD.⸗Lokale und auf Läden der Konſum⸗ 
genoſſenſchaft Ueberfälle ausführten. 

In dem Altonaer Betrieb des Hamburger Gewerk⸗ 
ſchaſtshauſes im Republikaniſchen Hof, in dem fih auch ein 
Parteibüro befindet, wurden von den SU Leuten mit 
einer Axt ſämtliche großen Fenſterſcheiben an der Straßen⸗ 
front und die Firmenſchilder zertrümmert. In einem 

zeichsbannerlolal wurden von den gleichen Tätern unies 
Benutzung des Kraftwagens 14 große Scheiben eingeſchla⸗ 
gen. Weiter wurden vier Läden der Konſumgenoſſenſchaft 
„Produktion“ heimgeſucht, in denen insgeſamt 16 große 
efFnſterſcheiben zertrümmert wurden; außerdem zwei Ber» 
kehrslokale der KPD. Der. Polizei gelang es nicht, die 
Täter zu faſſen. 


Zurüdhaltung gegen Paul⸗Bontour 
B in der Kammer. 115 
Trogdem eine Mehrheit von 213 Stimmen. 


lenen Regierung erfolgt. Grund für dieſe 
mögen einmal die ſtark ſozialiſtiſchen Gedanke 
die der Miniſterpräſident im Verlaufe feiner 
gen darlegte Zum anderen aber auch die noch herrſchende 
Ungewißheit der Löſung der Finanzfragen, für die ein 
Finanzminiſter verantwortlich zeichnet, der ſich bisher al⸗ 
len loſtſpieligen Reformen, jo wie fie von den Sozlaliſten 
als auch von einem Teil der Radikalſozialiſten geforder 
werden, energiſch widerſetzt hat. F 


Jaſchiſten⸗Bartei in Javon gegründet. 


Tokio, 23. Dezember. Unter großer Tallna hee 
der Deffentlichleit Fand am Donnerstag die Gründung 
einer neuen japaniſchen Partei mit faſchiſtiſchen Beft le 
gen der ſogenannten nationalen Liga ftait. Gründer der 
Partei ift der frühere Innenminiſter Renjo Adatcht. 33 
Kammerabgeordnete find der neuen Partei bereits) beige 
treten. Die Partei findet eine günſtige Aufnahme in der 
Armee, deren Angehörige teilweiſe an der Gründung bes 
teiligt find. 


Großfeuer in Tolio und Chicago 


In Totio — 14, in Chicago — 2 Todesopfer. 


überſchlug ih Der Wagenführer wurde fo ſchwer verlegt, 
daß er auf dem Transport ins Krankenhaus ſtarb. Zwei 
Sanitäter trugen ſchwere Kopfverletzungen davon. 


Anſchlag auf einen Schnellzug. 
Der Lokomotivführer angeſchoſſen. 


In Spanien wurde auf den pon Avila abgehenden 
Schnellzug ein Anſchlag verübt. Noch unbekannte TA 
beſchoſſen den Lokomolivführer, der ſchwer verwundet 
wurde. Glücklicherweiſe konnte er noch geiſtosgegenwärczg 
a Zug zum Stehen bringen und dadurch ein Unglück ver⸗ 
üͤten. 

Zum Tode und zu 9914 Jahren Zuchthaus verurteilt 

und — entflohen. 


Der berüchtigte Räuber Alois Horvath iſt aus dem 
Gefängnis in Agram (Jugoſlawien) entſprungen. Er war 
wegen verſchiedener Schwerverbrechen zu insgeſamt 9944 
Jahren Zuchthaus und wegen Ermordnung eines Pol 
ſten zum Tode durch den Strang verurteilt worden. 
Todesſtrafe wurde aber dieſer Tage- in lebenslänglichen 
Kerker umgewandelt. Heute hätte Horvath in die Straf⸗ 
anſtalt überführt werden ſollen, doch gelang es ihm, in der 
Nacht auf abenteuerliche Art zu entfliehen. Er ſcheint Hi 
bon außen erbalten zu haben, da die Decke durchge 
worden war. 


Luder Boltsgeitung — Sonnabend, den 24. Dezember 1932. 


Heute kommt 
der Weihnachtsmann. 


Heute kommt der Weihnachtsmann, 
Kommt mit ſeinen Gaben. 

Jeder drängelt ſich heran, 

Jeder will was haben: 

Japan macht viel Kriegsgeſchrei, 
Denn es will die Mandſchurei 

Und die Genfer Diplomaten 

Döſen bloß und ſchlaſen. 


Deutſchland möcht' den Korridor, 
Polen — volle Kaffen; 

Hitler möcht“ ganz hoch empor — 
Ja, das könnt ihm paſſen! 
Muſſolini würd' ſich freun, 
Gäbe Frankreich ihm Savoy'n, 
Jeder möcht' das ſchönſte haben 
Von den bunten Weihnachlsgaben. 


Litau'n möchte Wilna nur 

U. S. A. — Moneten, 

Joſeph will 'ne neue Kur, 

Arbeit die Proleten. 

Doch die Armut kriegt, o weh, 

Eine neue Powerteh. 

Hoch der Brotkorb hängt im Traume 
An dem ſchönen Tannenbaume. 


Ach, es kommt der Weihnachtsmann 
An mit leeren Händen, 

Und der grüne Baum im Tann 
Bringt uns leine Spenden: 

Not und Hunger überall 

Bei der Weihnachtsglocken Schall — 
Bloß den dicken Schiebern allen 
Wird's ein wahres „Wohlgefallen“. 


O jerum. 


LU 


Sagesnenigteiten. 


O, du fröhliche .. 


O, du fröhliche . 

Den meiſten wird bei dieſen Weihnachten die Fröh⸗ 
sahicit vergehen. 

Woche für Woche meldet die Statiſtik in Polen 
ganze Diviſionen neuer Arbeitsloſer: 6000, 8000, 10 000. 
Und nur ein Bruchteil erhält die kärgliche — vorüber⸗ 
gehende — Arbeitsloſenunterſtützung. In Lodz z. B. 
knapp der zehnte Teil der vegiſtrierten Arbeitsloſen! Wie- 
viele hunderttauſende Nichtregiſtrierte gibt es außerdem 
im ganzen Lande! 

Hunderttauſende hungern zu Weihnachten in einem 
der größten Agrarſtaaten der Welt. H 

Hunderttauſende, nein Millionen! können nicht zu 
Weihnachten ihre zerſchliſſene Kleidung durch neue ere 
eben, während die Lager der Textilſabriken von Ueber- 
füllung platzen. 

Millionen frieren zu Weihnachten, weil fie die eigene 
oberſchleſiſche Kohle nicht bezahlen können, während ſie 
das Ausland zu Spottpreiſen erhält. 

Millionen können trotz aller „eukier krzepi“⸗Propa⸗ 
ganda ihren Kindern zu Weihnachten lein Zuckerwerk Lana 


Die beiden Brüder 


Roman von P. Wild 


Copyright by Marie Brügmann, München, 
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Weſentliches wußte der Mann auch nicht, fo behaup⸗ 
tete er, 

„Wann verließ Herr Freeſen die Bank?“ 

„Kurz nach acht Uhr. Er war in ſichtlicher Eile, ich 
mußte dringend ein Auto anrufen.“ 

„Welcher Herr Freeſen?“ 

„Nun, der Chef.“ 

„Ich denke, es war Herr Michael Freeſen?“ 

„Ausgeſchloſſen. Es war der Bankier ſelbſt.“ 

„Haben Sie ihn genau angeſehen ?“ 

„Jawoll. Ich habe doch mit ihm geſprochen und. 
nee, da gibt es keinen Irrtum, Herr Unterſuchungs⸗ 
richter.“ 

„Und der Tote, wer iſt das?“ 

„Das ijt auch mein Chef, natürlich, das habe ich ja 
direkt geſagt.“ 

„Sie haben alfo noch mit Herrn Freeſen gefprochen? 
Worüber denn?“ 


| 
| 
| 
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nun, 


„Wegen des Autos, und daß es eilig ſei. Das war 


ſchon viel. Herr Freeſen hatte ſo ne beſondere Art, da kam 
man nicht 'ran. Der war kein Rheinländer, wiſſen Sie. 
die ſind ganz anders“, fügte er vertraulich hinzu. „Ex 
ſchien in beſter Stimmung, er zündete ſich eine Zigarre an 
und ſchenkte mir auch eine. So 'ne ſchöne dunkelſchwarze. 
Havanna Import, ff., die hatte er wohl von dem Plan: 
tagenontel bekommen.“ 

Die Geſchwätzigkeit des Mannes berührte Doktor 
Olbrich unangenehm. Doch ließ er ihn ununterbrochen 
seven und hörte aufmerkſam zu. „Dann kam das Auto, 


jen, denn wir müſſen ja den Zucker mehrmals überzahlen, 
damit man ihn möglichſt billig exportieren tann; damit 
ſich an ihm in England ſogar die Schweine vollfreſſen 
können. 

Wie hier — jo ſieht es auch in der ganzen Welt aus, 
Stillſtand und Rückgang überall. Selbſt in Frankreich 
und Amerika, deren ricfig erweiterte und ausbetonierte 
Geldkammern vor Gold berſten, herrſcht ſteigende Arbeits⸗ 
loſigkeit. Not und Elend trog Sieg und Gold. 

Insgeſamt müſſen zu dieſem Weihdnachtsfeſt in der 
ganzen Welt 30 000 000 Menſchen — ohne Familienmit⸗ 
glieder — „feiern“, „Feiern“ wie noch nie zuvor. Und 
diejenigen, die noch Erwerb haben, arbeiten meiſt nar 
noch einige wenige Tage in der Woche. 

Infolge dieſer kakaſtrophalen Arbeitsloſigkeit gehen 
an Löhnen und Gehältern ca. 120 000,000 000 Zloty — 
in Buchſtaben; einhundertſiebzig Milliarden! — der Volks⸗ 
wirtſchaft verloren. 

Für 120 Milliarden werden weniger Lebensmittel 
gekauft, weniger Wäſche, Kleidung, Schuhe uſw. Alle 
Stände, das Bauerntum, die Handwerker, Kaufleute uſw. 
werden dadurch in Mitleidenſchaft gezogen. Ein Rad 
greift in das andere. 

Alles eine Folge der Planloſigleit des heutigen grof- 
lapitaliſtiſchen Wirkſchaftsſyſtems. 


Friede auf Erden .! 

Seit 1932 Jahren erklingt dieſe Parole. Weiter ſind 
wir von der Verwirklichung des ewigen Erdfriedens als 
je zuvor. 

Ueber 7000000 Soldaten hält die Menſchheit — 
meiſtens die ſogenannten „chriſtlichen“ Staaten — unter 
Waffen, und 100 Milliarden Zloty werden jährlich für 
militäriſche Zwecke ausgegeben. 


Die Scheib! Arbeiter erhielten Anzahlung. 

Die Direktion der Werke von Scheibler und Groh⸗ 
mann hat Sertogen, den Arbeitern eine Anzahlung jür 
die Feiertage zu leiſten. Dieſe Anzahlung in Höhe von 
50 Prozent des 0 eingehaltenen Wochenlohnes ift bor 
geſtern ben t worden. Die erſten Unterſtützungen 
würden den Arbeitern geſtern ausgezahlt, und zwar muß⸗ 
ten ſie ſich darum nach dem Arbeitsloſenfonds begeben. 
Die Verwaltung des Arbeitsloſenfonds erklärt, daß ſie 
deshalb keinen Beamten nach der Fabrik geſandt hat, weil 
nur ein geringer Teil der Arbeiter die erſten Unterſtützun⸗ 
gen erhalten hat, und weil die Anfertigung beſonde zer 
Liſten viel zu biel Arbeit gemacht hätte. (p) 

Spenden jür Arbeitsloſe ſtatt Gratulationen. 

Wie alljährlich nimmt auch in dieſem Jahre das 
Stadtkomitee zur Unterſtützung der Arbeitsloſen Spenden 
an Stelle der üblichen Weihnachts⸗ und Neujahrsgratula⸗ 
tionen entgegen, und zwar im Sekretariat des Komitees 
im Gebäude der Stadtſtaroſtei, Kilinſtiego 152, Zimmech, 
von 8 bis 12 Uhr. 


Scherenſchnitt von M. Tecklenborg. 


Ich öffnete den Schlag und horte den Chef mit dem 
Chauffeur verhandeln.“ 

„Worüber?“ 

„Ueber die Fahrt natürlich.“ 

„Wohin ging die?“ 

„Er befahl, zum Flugplatz.“ 

Zum Flugplatz? Das war ein neuer Fingerzeig, bda- 
von wußte Olbrich noch nichts. 

„Wann kehrte Herr Freeſen zur Bank zurück?“ 

Erſtaunt ſchaute der Portier den Unterſuchungsrichter 
an, ſichtlich überraſcht. 

„Ueberhaupt nicht.“ 

„Aber er wurde doch heute früh tot in der Bant auf- 
gefunden? Ste haben die Leiche ja ſelbſt geſehen.“ 

Der andere kratzte ſich zweifelnd am Kopf, und meinte 
kleinlaut: 

1 das ift ſchon fo, aber zurückgekommen ift er doch 

nicht“ 


„Gibt es einen zweiten Eingang 7“ 

„Nein, den gibt es nicht. Wer bei Nacht kommt, muß 
an mir vorbei.“ 

aim Sie haben Ihren Poſten nicht verlaſſen?“ 

„Nein.“ 1 


„Sie find die ganze Nacht in der Loge geweſen?“ 

„Jawoll, bis auf die Kontrollgänge.“ 

„Sie waren auch beute früh noch hier?“ 

„Jawoll. Weil mein Kollege fih trant fühlte, habe ich 
die paar Stunden Dienſt für ihn mitgemacht. Man hilft 
ſich ſchon aus untereinander.“ 

„Natürlich. Nun einmal zurück. Sie erklärten, daß Herr 
Günther Freeſen die Bank verlaſſen hatte, ins Auto ges 
ſtiegen und zum Flugplatz gefahren iſt. Wie erklären Sie 
fih denn, daß er hier ermordet wurde!?“ 

„Nee, Herr Unterſuchungsrichter, dafür bin ich nicht da 
Da menge ich mich nicht erſt hinein. Dafür ſind doch die 


Herren vom Gericht da. Das find fo knifflige Dinge, wos 
für die Herren all die vielen Jahre ſtudieren. Nes, an for 


Kindererziehung und 


Labotrn-Emulsion Scott «bome 
Oft ist körperliches Unbehagen die 
Ursache dafür, dass Ihr Kind schwer lernt 
und ungehorsam ist, — Geben Sie ihm 
Lebertran- Emulsion Scott & Bowne, 
die die für den Kinderkörper nötigen 


Aufbaustoffe enthält, — Nach 
wenigen Wochen ist Ihr Kind 
wieder vergnügt, fleissig und vor 
allem gesund, — Verlangen Sie 
aber ausdrücklich Lebertran- 


Emulsion der Fa Scotta Bowne 
Originalflasche Z) 3—, grobe Doppelflasche 21 4,50 


1 


Ellavenhalter! 
Für 6 Tage Arbeit — 6 Zloty in Waren. 


Der Klaſſenverband überſandte geſtern dem Arbeits, 
inſpektorat eine Denkſchrift, in der unter anderem auf die 
Firma „Gebr. Halpern“ hingewieſen wird, die ihren Ar⸗ 
beitern für eine Gtägige Arbeit 6 bis 14 Zloty ga 
Außerdem hat ſie vor zwei Wochen den Arbeitern getin- 
digt. Geſtern machte fie ihnen neue Lohnvorſchläge. Urd 
zwar will fie die Hälfte des Lohnes in Waren und d 
Hälfte in bar in zwei Raten auszahlen. Dabei mw 
die Preiſe für die Waren um 25 Prozent höher ar N 
als man fic in den Markthallen bekommen kann. Wenn 
dieſe Abſicht verwirklicht wird, dann würde jeder Arbe 
an jedem Dienstag und Sonnabend 1,50 Zloty und zen. 
Stückchen Webware erhalten. 


Weiter wird in der Denkſchrift darauf hingewieſen, 
daß mehrere Firmen in Alexandrow ihre Arbeiter 12 bis 
16 Stunden täglich beſchäftigen. Andere Firmen befisen 
Patente zur Beſchäftigung von 6 bis 8 Arbeitern, ob 
bei ihnen dreimal mehr Perſonen arbeiten. Den Al 
tern werden Bons auf Lebensmittelgeſchäfte gegeben, die 
jedoch 20 Prozent von der Summe abziehen. ieſe 20 
Prozent erhalten die Induſtriellen ala 
Propiſion. Der Klaſſenverband bittet den Arbeus- 
inſpektor, ſich mit dieſen Angelegenheiten zu befaſſen. 


“eg 
1 
x 


was verbrenne ich mir die Finger nicht“, beendete er mife 
trauiſch. 


„Als Zeuge mifen Sie uns doch helfen. Wie fol das 


Gericht klar fehen, wenn die Zeugen nicht helfen.“ 


Im Laufe des Verhörs ſchilderte dann der Nachtportier 


noch ſein Zuſammentreffen mit der Privatſekretärin im 


Sekretariat und betonte ihr Erſchrecken bei feinem Gre 


ſcheinen. Seine Ausſagen ſtimmten völlig mit denen Fräu⸗ 


lein Bolligs beren. 

„Kann während dieſer Zeit eine Perſon unbemerkt bie 
gan verlaſſen haben?“ fragte der Unterſuchungsrichter 
welter. 

„Nee, ich habe doch den Schlüſſel. Die Perſon wäre 
nur bis zur Tür gekommen, aber nicht hinaus.“ 

„Wer hatte außer Ihnen die Schlüſſel?“ 

„Herr Freeſen natürlich. Doch er nahm ſie mx mit, die 
lagen eigentlich immer in ſeinem Schreibtiſch in der 


Bank.“ 


„In dem Schreibtiſch des Arbeitszimmers? Woher 
wiſſen Sie das?“ 

„Ganz einfach. Ich habe ſie zufällig am Tage zuvor 
darin geſehen. Er hat fie mir perfönlich herausgegeben, 
weil eine Kleinigteit am Schloß in Unordnung geraten 
war und die Schlüffel mit ausprobiert werden mußten. In 
meiner Gegenwart ſchloß er ſie dann wieder ein, in das 
linte Unterſach des Schreibtiſchs.“ 

„Warten Sie mal einen Augenblick.“ 

Doktor Olbrich ging ins Nebenzimmer, Als er zurück 
kam, meinte er gelaffen: 0 

„Die Schlüſſel liegen nicht im Schreibtiſch.“ 

„Sie müſſen dort liegen.“ 

„Vielleicht ſind ſie verlegt worden?“ 

„Ausgeſchloſſen. Herr Freeſen war die Peinlichkeit in 
Perſon. Wenn irgend etwas nicht genau und akkurat an 
Ort und Stelle lag, konnte er wild werden. Nein, der hat 
ſie nicht verlegt.“ 


Beiblaft zur Nr. 357 


Tagesnenigkeiten. 


Kennkarten für Amerikaauswanderer. 

Das nl der Vereinigten Staaten verlangt 
zwecks Erteilung von Emigrantenviſen außer einer Reihe 
von verſchiedenen Dokumenten eine Geburtsurkunde im 
vollen Auszuge. Infolge des Krieges ſind an vielen Or⸗ 
ten häufig die Kirchenbücher entweder verlorengegangen 
oder vernichtet worden. Im Hinblick darauf, wird vom 
Auswandererſyndikat bekanntgegeben, daß diejenigen geug⸗ 
nijje, de von der Stacoſtei oder von den Stadlgerichten 
herausgegeben werden und die das genaue Geburlsda um 
und den Geburtsort des Auswanderers bet effen, für dus 
ameritan'ſche Konſula nicht genügen. Dafür werden jə: 
genannte Kennkarten (Mariy gnania) verlangt, die vom 
Bezirksgericht ausgeſtellt werden. Die Kennkarten bez o. 
Kennakfen jte: das Bezirksgericht auf Grund von Wrs« 
ſagen fc cher Zeugen, aus, die infolge ihrer Stellung oder 
auf Grune ihrer unbeflackten Vergangenheit vollkommenes 
Vertrouen verdienen. Ferner verlangt das amerilaniſche 
Konſu t nach wie vor von den Einwanderern und Wies 
derein dar derern, die tm ein Viſum erſuchen, ſogenaunie 
Garance eldbriefe, die ryn in Amerika wohnen den Vers 
wandten des Auswanderers ausgeſtellt werden müſſen. 
Falls iſche Garantie nichl gegeben werden, fo wird di: 
Ertel des Viſume aufgeſchoben, bis die Garantien 

lei g mit einem Geſuch um die Einreifefarte im Kon⸗ 
Rifat emgereicht werden. (p) 
Beleuchtung des Grünen Ringes. 

Der Lodzer Magiſtrat, der eine rationelle Beleuch⸗ 
zung der Stadt anſtrebt, hat nun mit der Einrichtung 
einer eleltriſchen Beleuchtung auf dem Grünen Ringe bes 
gonnen. Jetzt werden die Händler auch am Abend ihrem 
Beruf nachgehen können. (a) 

Das Deutſche Konſulat im neuen Heim. 

Das deutſche Konſulat verlegt am 29. d. M. feine Ge- 
ſchäftsräume nach der Petrikauer Straße 260, 
Parterre, daher kann an dieſem Tage eine Abfertigung 
des Publikums nicht stattfinden.“ 

Die ansteckenden Krankheiten in Lodz. 

Im Laufe der vergangenen Woche, d. i. vom 18. bis 

24. Dezember, wurden der ſtädtiſchen Geſundheitsabtei⸗ 


lung folgende Fälle von anſteckenden Krankheiten gemei- 
bet: Bauchtyphus 20 (in der Vorwoche 19), Scharlach 39 
(61), Diphterie 48 (63), Maſern 5 (14), Rofe 5 (, Ins⸗ 
geſamt würden demnach in der vergangenen Woche in 
Lodz 116 Fälle von anſteckenden Krankheiten notiert, in 
der Vorwoche 163. 

Die Grippeepidemie. 

In der Vorfeitertagswoche war ein ſtarkes Anwachſen 
der Zahl der Grippeerkrankungen in Lodz zu verzeichnen. 
Die ſtädtiſche Fürforgeabteilung, die die Betreuung der 
kranken Arbeitsloſen übernommen hat, und die Anſtalten 
der Krankenkaſſen waren durch Hilfeleiſtung an die Grippe⸗ 
kranken vollauf in Anſpruch genommen. 

Die Apotheken in Polen. 

Laut ſtatiſtiſchen Angaben entfällt auf durchſchnittlich 
15 247 Einwohner in Polen eine Apothele. Die wenig⸗ 
fien Apotheken beſiht die Wojewodschaft Wolhynien, wo 
22 625 Perjonen auf eine Apothele kommen; in der Tar: 
zopoler Wojewodſchaft find es 25 529, in der Stanislauer 
20 490, in der Nowogrodeler 18836, in der Lemberger 
16 634, in der Warſchauer 15 633, in der Krakauer 14 819, 
in der Bialyitoter 13 337, in der Lodzer 13 782, inder 
Wilnaer 12 480, in der oberſchleſiſchen 13 120, in der 


Lodzer Volkszeitung 


Pommereller 12 930. Die meiften Apotheken beſitzt die 
Poſener Wojewodſchaft, wo eine auf 11 062 Perſonen 
entfällt. 


Konitituierende Sitzung der Getreide- und Warenbörſe in 
pu 


Am Dienstag, den 3. Januar 1933, findet in der In. 
duſtrie⸗ und Handelskammer bie konſtitujerende Sitzung 
der Lodzer treide⸗ und Warenbörſe ſtatt. In der 
Sitzung des Organiſationskomittes der Getreide⸗ und Wa⸗ 
renbörſe wird nach der Erörterung verſchiedener Anträge 
bezüglich der Organiſationsrahmen der pige im Zuſam⸗ 
aka mit der Beſtätigung des Statuts die Wahl ber 
Verwaltung der künftigen Börſe vorgenommen werden, 
die wahrſcheinlich noch im Januar die Tätigkeit aufneh⸗ 
men wird. (a) 

Lodzer Fiſchhändler verhaftet. 4 

In 555 Zeit wurden in Lodz gegen 10 Fischhändler 
verhaftet. Da die Unterſuchungen im Gange find, wurden 
die Gründe nicht bekanntgegeben. Wir erfahren jedoch, 
daß die Angelegenheit mit den ſowjetruſſiſchen Fiſchliefe⸗ 
rungen für den Lodzer Fiſchmarkt im Nn e bn ſteht. 
Es gelang uns feitzuftellen, daß eine Klage, die von dem 
Verband der Fiſchproduzenten bei der Lodzer Staroſtei 
eingereicht worden iſt, zu den e und den Un⸗ 
terſuchungen geführt hat. In Fiſchhändlerkreiſen hat die 
Angelegenheit berechtigtes Auſſehen erregt. (p) 
Geheimnisvolles Verſchwinden eines Zuckertransports. ; 

Auf dem Kaliſcher Bahnhof in Lodz traf geſtern ein 
Waggon Zucker ein, der auf ber Station Brzezie im Kreiſe 
Lenezyen beladen worden war. Als die Ladung abgeholt 
werden ſollte, erwies es fich, daß 9 Sack Zucker fehlten, die 
einen Wert von 1200 Zloty beſaßen. Es wurde fofort 
eine Unterſuchung eingeleitet und feſtgeſtellt, daß die 
Plomben des Wagens unberührt waren, weshalb noch 
nicht ermittelt werden konnte, wie die Ladung aus dem 
verſchloſſenen Wagen hat verſchwinden können. (a) 
Verhaftete Falſchmünzer. 

a längerer Zeit wurden im öftlichen Teile des 
Lodzer Kreiſes und in dem angrenzenden Kreiſe Brzeziny 


Mittwoch, den 28. dezember 1932 
— aa 
verſchiedene falſche 1⸗Zlotymünzen beobachtet, die recht un⸗ 
geſchickt nachgemacht waren. In dem Kramerſchen Laden 
in Andrespol, Gem. Galkowek, erſchien nämlich eine Frau, 
die fih ſpäter als die zeitweilig in Andrespol wohnhafte 
Stanijlama Dut erwies. Sie kaufte einige Lebensmittel 
ein und bezahlte ſie mit mehreren Einzlotymünzen, die fid 
bei näherer Beſichtigung als gefälſcht erwieſen. Die Frau 
wurde durchſucht, wobei die Polizei bei ihr noch einige 
falſche Münzen jowie auch in ihrer Wohnung welche bore 
— E — —r*Eͤn 
Im Fluge durch die Welt 


ift Scotts Emulſion gezogen dabei aber leine vorüber 
jehende Erſcheinung geweſen. In allen Erdteilen ijt Scots 
Emuifen feit Jahrzehnte als vorzügliches Kräftigungs⸗ 
mittel bekannt, überall getragen von Anerkennung und 
Vertrauen. Das Wichtige aber iſt, daß der Herſteller in 
dieſer ſchweren Zeit, trog des guten Absatzes, das Pris 
parat um 60 Prozent verbilligt, um fo jedem Intereſſenten 
eine Kur zu geſtatten. 

— h —ͤ— —— ID ͤ 
fand. Staniſlawa Dut erklärte nun, das Geld von ihrem 
Freunde Kazimierz Szychowſki erhalten zu haben, der es 
aus Lodz gebracht habe. In Szychowſtis Wohnung wire 
den gleichfalls mehrere falſche Münzen vorgefunden. Er 
gab an, die Münzen feien von ſeinem Bruder Stefan. Szy⸗ 
chowſti und ihm zum Verſchleiß übergeben worden. In 
Stefan Szychowſtis Wohnung wurden Gipsformen, Des 
gierungen ufo. gefunden. Die vorgefundenen Gegenſtände 
wurden beſchlagnahmt und die drei Perſonen verhaftet. (a) 
Unfälle bei der Arbeit. 

Der in der Firma „Kajetpol“, 11-90 Liſtopada, de⸗ 
ſchäftigte Kazimierz Naſtarowicz, Brzeſkaſtraße 10, ver⸗ 
ſtauchte fid) bei der Arbeit ein Bein. — Der in der Pira 
nBopowjti”, Cegielnianaſtraße 78, angeſtellte Waclaw 
Tadeuſiak, dortſelbſt wohnhaft, verletzte fich bei der A 
den linken Arm. — Die Zawadzlaſtraße 27 wohnh 
Cecia Tajtelbaum hackte ſich beim Holzhacken einen Hing 
der linken Hand ab. — In ſümtlichen Fällen erteilte cum 


Arzt der Krankenkaſſe an Ort und Stelle Hilfe. (p) 
pa km 


Die weiblichen Angeſtellten arbeiten billiger. 


Sie verdrängen ihre männlichen Kollegen. 


Tus fat 


ſche Amt des Lodzer Magiſtrats br: 
eine Reihe ine 


anter Daten vom Arbeitsmarlt. 


Daten eien daz die Zahl der beſchäftigten Geiſtesarber⸗ 

eſorgniserregender Weiſe zurückgeht. Am 1. Şa- 
nuar 1970 wurden 11 Velen 2 728 000 Geiſtesarbetter na 
tiert, die als Erw roquelle Lohnarbeit angaben, im Jahre 
darauf 2 722 000. Am 1. Januar d. J. 2 501 000. His 
um 227000 Perſonen weniger, als im Januar 1930, 
Gleichzeitig wuchs der Prozentſatz der beſchäftigungsloſen 
fielen auf 2 728 600 
Geiſtesarbeiter 1927000 Männer und 801 000 Frauen 
der 


ter in 


e Im Jahre 1930 


wovon 93 Prozent 
Frauen 


der Männer 


und 94 Prozent 
beſchäftigt waren. 


Im Jahre 1931 


Prozent arbeiteten. 


Kopfarbeiterinnen dagegen 
816 000 im Regiſter, 


Die beiden Brüder 
1 ——— 


Roman von P. Wild 
Ceprrigbt by Mario Beögmann, Mindren. 


Breejen bat: 

„Welche Nachricht, gnädige Braut Vitte, 
mir die Wahrheit!“ 

Auch ſeine Stimme ſchwankte. 

Anſehen konnte ſie ihn nicht bei bem, was ſie 
mußte, es dünkte fie zu furchtbar. 

Leiſe flüſterte ſie ihm zu: 

„Eine Zeitung meldet Ihren Tod.“ Von den Begleit⸗ 
umſtänden konnte ſie nicht ſprechen. 

„Meinen Tod?“ Sekundenlang verſtummte er, 
Geſicht wurde noch bleicher. 

„Meinen Tod“, wiederholte er. „Wieſo?“ Hart auf⸗ 
lachend fuhr er fort: „Ich ſtehe doch lebendig vor Ihnen, 
ein Gebilde aus Fleiſch und Blut. Oder zweifeln Sie 
etwa an mie? Haben Sie die Güte und fagen mir, auf 
welche Weiſe Marga dieſe hübſche Nachricht erhielt ?]* 

„Durch die Zeitung.“ 

„Haben Sie vielleicht das Blatt p“ 

Edith Kaſten holte das Blatt aus dem Nebenzimmer 
end reichte es ihm. Er las. Ein Schauer überlief ſie, als 
ſie bemerkte, daß der letzte Reſt Farbe aus ſeinem Antlitz 
1 Sie hörte ihn ein paarmal kurz, mühſam Atem 
olen. 

„Gnädige Frau, hier fejen Sie einen Ermordeten bor 
lich!“ Mit ſonderbarem Ausdruck ſprach er, flüſternd, uns 
heimlich. Ohne Antwort abzuwarten, neigte er ſich zu der 
zuſammengeſunkenen Marga. Seine Stimme bebte: 

„Liebfte, beunruhige dich nicht“, flüſterte er an ihrem 


[23 
fagen Sie 


fagen 


fein 


dich. Habe teine Angſt. Michael war großmütig. Er win 
mir helfen, und Deutſchland verlaſſen. Er iſt fort.“ 

„Fort — fort — Ja, das iſt es. Michael, ah, das biſt 
du, du. Blut iſt an deinen Fingern, Günthers Blut. Du 
lügſt. Ich kenne dich ganz genau, Michael. Wenn du auch 
keinen Bart mehr haft. Du bift Günthers Mörder, du!“ 
„ ballten ſich und janten dann kraftlos auf den 

0 


Unmilltürli wich er vor ihr zurück. 

Edith Kaſten kämpfte aufſteigende Zweifel nieder. Un⸗ 
möglich konnte das Wahrheit fein. Marga war ihrer ſelbſt 
nicht mächtig, fah Geſpenſter. Das war Günther Freeſen. 
Sie kannte ihn doch ſchon ſeit Jahren; da war ein Irrtum 
ausgeſchloſſen. Der Wahnſinn Margas hatte fie angeſteckt. 
Solche Botſchaft zerrte an den Nerven, auch an den geſun⸗ 
den. Sie kannte doch auch Michael Freeſen, der einen Bart 
trug. Sie winkte ihm, ihr ins Nebenzimmer zu folgen. 

„Herr Freeſen, am beſten ift, Sie laſſen fie jetzt allein, 
Die doppelte Ueberraſchung hat ſie vollkommen überwältigt. 
Der Wechſel vom Wijen um ein furchtbares Verbrechen, 
und nun das Gegenteil, das hat ſie durcheinander gebracht. 
Sie muß fih zunächſt zu fih ſelbſt zurückfinden. 

Warten Sie ſolange in meinem Zimmer, ich muß zu 
kah Vielleicht beruhigt fie ſich bald. Glück ift ja ein Allhell⸗ 
mittel.“ 

„Ich habe nur ſehr wenig Zeit, muß gleich weiter⸗ 
fahren.“ 

„Warum ſo eilig!“ 

„Geſchäfte.“ 

Ich weiß nicht, was wichtiger ift, Ihre Geſchäfte oder 
hier“, damit deutete fie auf das Nebenzimmer. 

„Ich kann unter feinen Umſtänden länger bleiben, es 
hängt unendlich viel von der Sitzung ab.“ 

„Das müſſen Sie ſelbſt am beſten wijfen,” 

Er war allein. Scheu ſah er ſich im Zimmer um, trat 
zur Tür, legte das Ohr ans Schloß, um zu hören, was 


wurden 
1906000 Kopfarbeiter regiſtriert, von denen kaum 88 
gab es 
alſo mehr als im vorigen Jahre, wo⸗ 
bei der Progentjag der beſchäftigten Kopfarbeiterinnen bei 
der von 1931 angeführten Zahl 92 Prozent betrug. Hier 
aus geht hervor, daß die Bahl der beſchäftigten Kopfar⸗ 
beiterinnen am 1. Januar des vorigen Jahres zugenom⸗ 


men hat, während die Zahl der beſchäftigten Geiftesarbeis 
ter kataſtrophal zurückgegangen iſt. Für den 1. Januar 
des laufenden Jahres wurden in der Beſchäftigungsrubrik 
folgende Verſchiebungen verzeichnet. Die Zahl der regie 
ſtrierten Geiſtesarbeiter fiel für den 1. Januar d. J. um 
198 000, die der Geiſtesarbeiterinnen nur um 29 000. D 
bei entfielen auf 1 729 000 Kopfarbeiter 86 Prozent He 
ſchäftigte, auf 772 000 Kopfarbeiterinnen dagegen 92 Pro- 
zent. Dabei bleibt zu bemerken, daß in der fraglichen Zeit 
diele Abſolventen von Mittelſchulen bzw. Leute, die ihre 
Studien unterbrechen mußten, Kopfarbeit geſucht haben. 
Trotzdem ift ein Rückgang der beschäftigten Geiſtesarbetter 
zu verzeichnen geweſen. Daraus geht wiederum hervor, 
daß die jungen Kopfarbeiter in den meiſten Fällen leine 
Arbeit finden können, ſodaß ſie gezwungen waren, hau⸗ 
jieren zu gehen, eigene kleine Unternehmen aufzumachen, 
wie Rechtsberatungsſtellen, Schreibmaſchinenbüros uf. 
Die Unternehmer ſtellen alfo lieber weibliche Angeſtellte 
an, die eine biel billigere Arbeitskraft abgeben. 


heit, dieſes furchtbare Mißtrauen, das ihn von allen Seilen 
fühlbar umtreifte, Unten im Veſtibül war es ſchon ſeben⸗ 
dig, auf dem Geſicht des Direttors lag es. Weiter: Marga, 
hielt ſie ihn für einen Mörder, Marga, ibn? Er zog die 
Zeitung nochmals hervor, durchlas die Nachricht, Wort 
für Wort. Da ſtand es ja ſchwarz auf weiß, Michael Frees 
ſen hat ſeinen Bruder Günther ermordet. Michael! Ach 
was, er war doch Günther. Wer wollte daran zweifeln? 

Klanglos hohl lachte er auf. Ein bitteres Lachen, das 
ſtile Verzweiflung barg. 

Er war nervös, ſah nach der Uhr. Rur noch kurze Zeit, 
dann mußte er fort. Warum war er eigentlich gekommen f 
Damit alle auf ihn wieſen, ihn Mörder nannten? 

Ach, dies ſchreckliche Warten, das war das ſchlimmſte, 
ohne Tätigkeit zu ſein. 

Gewohnheitsgemäß ſtand er am Fenſter, trommelte mit 
den Fingern an die Scheiben. 

Ausdruckslos hatte Marga hinter ihm hergeſehen, wie 
er im Nebenzimmer verſchwand. Sie deckte dle Hände über 
die Augen, wollte das Bild verwiſchen, das ihr unerträg ⸗ 
lich düntte. Es war ja Michael, der Mörder des Gatten. 

Unten ſchrie das Radio, fang einen Schlager. 

Wie das peinigtel ) 

Flüſternd wiederholte fie vor fic bin immer wieder 
den einen Namen: „Michael.“ 

Die Freundin wunderte ſich Was fie immer mit biefem 
Michael hatte. Warum nannte ſie nicht ein einziges Mal 
den Namen des Gatten? Hatte ſie vergeſſen, daß er ſo 
nahe war? Vergeblich bemühte fie ſich, die Freundin zu 
berubigen. Marga hörte ſie nicht, die Worte glitten wie 
ein Nichts an ihrem Ohr vorüber. Langſam wuchſen zwei 
Bilder in Margas Vorſtellung immer inniger ineinander: 
Namen. Perſonen, Ausſehen wurden eins. 

wandte ſich faf 


feierlich an Edith: 


Ohr, „ich lebe“, noch leiſer wurde der ana, und ich liebe 


nebenan vorging. Unerträglich war die Lajt der Ungewitz⸗ 


Unerwartet richtete ſich Marga hoch auf, 
„Erzähle mir die Geſchichte von Rain und Khel’ 


Die Feiertagskonjunktur bei den Dieben. 

Der Dombrowfkaſtraße 28 wohnhafte Franciszek 
Milezaref meldete, daß unbekannte Täter in ſeine Woh- 
nung eingedrungen ſeien und ihm verſchiedene Sachen im 
Werte von 600 Zloty geſtohlen hätten. — Die Kijewer 
Einwohnerin Zoſſa Niedzielſta, die unlängſt in Lodz Ein- 
käufe gemacht hat, wartete geſtern auf dem Baluter Ring 
auf die Straßenbahn. Sie bemerkte plötzlich, daß ein Pa⸗ 
let Wäſche im Werte von mehreren hundert Bloty, das fie 
neben ſich hingelegt hatte, verſchwunden war. — Der He⸗ 
lene Eigner, Zachobnia 21, wurde Wäſche für mehrere hane 
dert Zloty vom Boden geſtohlen, der Adele Staniſlaw, la, 
Nowo⸗Obywatelſka 13, Garderobeſtücke ebenfalls im Werte 
von mehreren hundert Zloty. — Der Fela Borenſtein, 
Stobmiejjla 28, wurde Wäſche im Werte von mehreren 
hundert Zloty vom Boden geſtohlen. — Dem Nachamkes 
Abbe, Aleſe 1⸗go Maja 10, wurde ein Fahrrad im Werte 
von 200 Zloty vom Korridor geſtohlen. — Aus dem Mel 
ler der Amalie Kowasz, Targowa 36, wurde Wein und 
andere Getränke im Werte von mehreren hundert Zloty 
geſtohlen. (p) 

Beſtrafte Sauberkeitsſeinde. 

Auf Veranlaſſung der ſtädtiſchen Geſundheitsabkei⸗ 
lung wurden von der Stadtſtaroſtei folgende Beſitzer von 
Gründſtücken wegen antiſanitären Zuſtandes ihrer Bes 
ſizung mit einer Geldſtraſe von 5 bis 50 Zloty belegt: 
Sram Otto, Wodna 10, Szram Guſtav, Wodna 10, 
Frankel Hil, Dowborezylow 1, Ugnanjla Helena, Min: 
iftego 174, Keſtenberg Jzajasz, Narutowicza 59, Marsin: 
kowſti Joſef, Loncgna 87, Buſtkatowa Alma, Orla 3, Vipp 
Edward, Nawrot 24, Pokora Antoni, Odynca 19, Rode 
Wladyſlaw, Piotrkowſka 76, Krysztal Abram, Glowna 
60, Grynbaum Szyman, Glowna 10, 


Ueberſahren. 

Der Poleſkaſtraße 19 wohnhafte Joſef Romantal 
wurde vor dem Hauſe 11. Lijtopada 24 von einem Laſt⸗ 
auto überfahren, deſſen Chauffeur entkam. Der Arzt der 
Rettungsbereitſchaft brachte den Ueberfahrenen in beffer 
Wohnung. (p) 

Auto fährt gegen die Straßenlaterne. 

Wi der Ecke der Wolezanſka⸗ und Fiallowſkiſtraße 
fuhr eine Autotaxe, gelenkt von dem 38 Jahre alten Byg 
munt Wencel, Fialkowſtiego 6, mit ſolcher Wucht gegen 
eine Straßenlaterne, daß der Benzinbehälter explodierte 
und das Auto vollkommen zertrümmert wurde. Dem 
ſchwerverletzten Wencel, der mit Mühe unter den Trim- 
mern hervorgezogen werden konnte, erteilte ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe. 

Meſſerſtecherei. 

In einer Wohnung in der Kruezaſtraße 27 trug ber 
28jährige Wiktor Jaskola bei einer Meffe: i Bere 
letzungen am Kopfe und an den Schultern davon. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihm Hilfe und über⸗ 
führte ihn in ernſtem Zuſtande nach dem Krankenhaus in 
der Zagajnikowaſtraße. (p) 

Ein rabiater Fahrgaſt. 

An der Ecke der Mlynarſta⸗ und Brzezinſtaſtraße 
wurde der Droſchkenkutſcher Szmul Galon, Miynarfti 8, 
dor ſeinem betrunkenen Fahrgaſt durch Meſſerſtiche an der 
Schulter und Wange verletzt. Der verletzte wurde ins 
Kommiſſariats gebracht, wo ihm ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft die erſte Hilfe erwies. Dem Fahrgaſt gelang 
es zu entkommen. (p) 

lbſtmordperſuch eines jungen Mädchens. 

Die Straßenpaſſanten der Marpfinſkaſtraße wurden 
efter auf ein Mädchen aufmerlfam, das längere Zeit im 
Torweg Nr. 24 ſtand, als ob fic etwas erwartete. Sie 
verriet dabei Unruhe und Erregtheit. Plößlich trank fie 
eine Flaſche mittlerer Größe aus und ſtürzte auf den Bir- 


19jährige Janina Andrzejak, Oficerffa 15, 
mord veranlaßt hat, ift nicht belannt. (p) 
Lebens milde. 


Der 37 Jahre alte Wladyſlaw Frankowſki (Nowo⸗Li⸗ 
poma 44) ſchnitt fih in der eigenen Wohnung in betrun⸗ 
tenem Buftande die Kehle durch, ohne ſich ernſtlich pt ver⸗ 

m an 
Ort und Stelle einen Verband an. Die 67jährige Auguste 
Czarnowicz, Prußa 28, verſuchte ſich mit einem Küchen ⸗ 
meſſer die Kehle durchzuſchneiden. Auch ihr legte ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft einen Verband an. Die Urſachen 


letzen. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft legte i 


ſind in beiden Fällen unbekannt. 
Ausgeſetztes Rind. 


(p) 


Im Torwege des Haufes Zawadzkaſtraße 27 wurde 
kunden altes ausgeſetzles Kind weiblichen 
Geſchlechts gefunden. Der Findling wurde ins Anne⸗Ma⸗ 


ein etwa fünf 
rien⸗Krankenhaus gebracht. (p) 

Der e Nachtdienſt in den Apotheken. 
towieza 6; C. Ham 


trilauer 307; 
manotofliego 87. 


Aus der Philharmonie. 
Heute Abſchiedsvorſtellung von Ida Kamin 


„ Jankielewiez, Alter Ring 9; B. Gluchowſti, Naru · 
115 Glowna 50; L. Rablawiti, pug 
. Piotrowjti, Pomorſta 91; L. Stockl, Qi- 
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Aufführung gelangt das fo beri 
Verneuill „Der 


ropa fo großen Erfolg davongetragen hat. 

„Ordonowna⸗Abend. Freitag, den 6. Januar 
d. J., um 8.30 Uhr abends, fingt Hanka Ordonowna in 
der Philharmonic. Dem Vorverkauf der Karten nach zu 
urteilen, wird der Saal ausverkauft ſein. 


Kindererziehung und 


luer Emulsion Scott s Bome 
Okt ist körperliches Unbehegen die 
Ursache dafür, dass Ihr Kind schwer lernt 
und ungehorsam ist, — Geben Sie ihm 
Lebertran-Emulsion Scott & Bowne, 
die die für den Kinderkörper nötigen 
Aufbaustoffe enthält. Nach 
wenigen Wochen ist Ihr Kind 
wieder vergnügt, fleissig und vor 
allem gesund, — Verlangen Sie 
aber ausdrücklich Lebertran- 


EmulsionderraScott&Bowne 
Originalflasche Zt 3—, aroe Doppelflasche Z1 4,50 
Pa a BLU LEE 


Die beiden Brüder 


Roman von P. Wild 
Copyright by Marte Br0gmann, München. 
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„Denke doch nicht an ſolch furchtbare Dinge! Was gehen 
dich Kain und Abel an.“ Leiſe⸗beruhigend ſtrichen ihre 
weichen Hände über Margas heiße Stirn. 

„Sie gehen mich jehr viel an“, beharrte fie, „ſehr viel; 
du weißt gar nicht, wieviel.“ 

„Marga, es war ja alles ein Irrtum. Günther lebt, tft 
bier, Freuſt du dich nicht darüber?“ 

„Freuen? Aber Edith, wie könnte ich das! Ich habe 
es gang deutlich geſehen. Er trug das Kainszeichen an der 
Stirn. Ja, es war Main. Blutrot flackerte es auf, als ich 
binſab. Edith, es tft furchtbar.“ 

Marga verſant wieder in Schweigen. 

„Günther lebt nicht“, begebrte fie nach einer Pauſe ers 
regt auf, „Er hat ihn erſchlagen. Kain oder Michael, das 
iſt eins Fluch dem Brudermörder, Fluch ihm. Ruhelos 
ſoll er umherirren, rufhelos, nirgend hat die Welt für 
einen Mörder Platz. Wozu ift er hierhergekommen, Edith, 
weißt du das? Nichts als Leid hat er mir gebracht. Früher, 
ja, da war alles anders, aher ſetzt, felt er heimgekommen 
it nach Deutſchland. Sie lügen“, fuhr fie mit gleicher 
Sprunghaſtigteit fort: „Liebe fei Glück! Das ift Lüge! 
Liebe iñ Leid, Leid — aber nicht Mord!“ gellte es von 
ihren Lippen. „Michael, warum haft du mir das angetan!“ 

Der Mann im Nebenzimmer hörte den Schrei, derſtand 
die Worte. Am liebſten wäre er davongelaufen, doch er 
konnte nicht, fühlte ſich müde, wie zerſchlagen, an den Fleck 
gebannt. 

Der Arzt ſtand vor ihm. 

„Herr Freeſen, die gnädige Frau darf unter keinen 


Umſtänden heute abrelſen. Ihre Nerven find aufs höͤchſte 
gereizt, vorhin ſchon; nun hat Ihr Erſchelnen fie von 
neuem beunruhlgt. Der Zuftand ift an einer gefährlichen 
Grenze angelangt. Die geringſte Steigerung — und die 
Folgen können unüberſehbar ſein.“ 

Nach einigen fachlichen Ausdrücken meinte er finnend: 

„Liegt Geiſtestranthelt in der Familie der gnädigen 
Frau vor k“ 

„Geiſteskrantheit — nicht, daß ich wüßte.“ 

Dann fragte er üngſtlich: 

„Liegt bei meiner Frau Lebensgefahr vor?“ 

„Lebensgefahr? Nein, das Lelden tft mehr ſeeliſch wie 
körperlich. Eine böſe Rervenſache.“ 

„Nur die Nerven.“ 

„Sagen Sie das nicht fo wegwerſend; oder glauben 
Sie, daß kranke Nerven weniger bedeutſam für die Ge⸗ 
ſundheit find als andere trante Organe?“ 

„Nein, Sie mißverſtehen mich. Doch ift es für mich erleich⸗ 
ternd, zu wiſſen, daß die Krankheit nicht gefährlich if. Ich 
babe eine dringende geſchäftliche Sitzung. So tann ich 
ohne Sorge abreifen? Es find fehi ernſte Gründe, die 
mich zur Eile treiben. Finden Sie die Abrelſe unter dieſen 
Umftänden angebracht? Kann ich meine Frau zurück⸗ 
laſſen ?“ 

Der Arzt war ſichtlich erleichtert. 

„Es ift in dieſem Falle fogar das bejte, Sie muß erft 
wleder zu ſich ſelbſt tommen, Das wird viel jchneller ge 
ſchehen, wenn Sie nicht zugegen ſind. Ihre Nähe wird ſie 
erregen. Solche empfindlichen Patlenten werden auch 
durch die unſichtbare Gegenwart beſtimmter Perſonen 
körperlich beeinflußt. Im Augenblick ift jeder Beſuch vere 
boten. Außer Frau Geheimrat Kaſten, die fth llebens⸗ 
würdigerweiſe zur Pflege bereit ertlänt hat, darf niemand 
zu ihr, bis die Kriſis überwunden tft,” 

„Wann nehmen Sie an, daß das fein wirbt” 

„Jede Vorausbeſtimmung tft undenkbar. Es kann 


ebenſowohl in ein Yaar Stunden fein, wie in einigen 


fla und 

Turkom. Heute abend um 9 Uhr findet in der 
Philharmonie die Abſchiedsvorſtellung der beiden jüdiſchen 
Künstler Ida Kaminſta und Siegmund Turkow ftatt. Zur 
Bmt gewordene Stüd bon 

Hwi des Gewiſſens“, das in ganz Eu⸗ 


Loder Bollsgeitung — Mittmod, den 28. Dezember 1937 1 


gerſteig vor bem Torweg nieder. Ein herbeigerufener Arzt 
der Rettungsbereitſchaft ſtellte Vergiftung durch eine un⸗ 
bekannte Giftmiſchung jeft und brachte die Selbſtmörderin 
in das Radogoszezer Krankenhaus. Die Urſache, die die 
zum Gehi- 


Aus dem Reiche. 


Chojny. Die Weihnachtsfeier für Kin⸗ 
der in der Ortsgruppe Chojny der DS AP. am erſten 
Feiertag nachmittag nahm chenjo wie die Feiern in frühe 
ren Jahren einen ſehr ſchönen Verlauf. Das Lolal der 
Ortsgruppe war überfüllt von Kindern, die an jauber ge» 
deckten, mit ch geſchmückten Tiſchen Platz n2- 
men durften. Die Erwachſenen waren diesmal ausge⸗ 
ſchaltet, denn das Feſt wurde ausſchließlich für die Meinen 
beranftaltet, die zunächſt mit Kaffee und Kuchen bemi 
wurden. Es war ein froher Anblid, die vielen Kinder, 
43 an der Zahl hatten fic) eingefunden, in jo fröhlicher 
Gemeinſchaft beiſammen zu ſehen. Viele von ihnen hatten 

u Haufe zu Weihnachten kaum ein Stückchen Brot und 
der bekamen fie nun leckeren Kuchen zu effen und konnten 
bei Lichlerglanz des Tannenbaumes fröhlich ſein. Ja, um 
die anfängliche Schüchternheit der armen Proletarierkin⸗ 
der zu lhat Panig wurde jogar demjenigen, das den nete 
ften Kuchen gegefjen haben wird, ein ſchöͤnes neue Yo⸗ Ho 
verſprochen. Nun hätte man ſehen follen, wie tüchtig dem 
Kuchen dugefprodhen wurde. Als oere anaig gelangten 
dann auch einige ,Yo-Nos” zur Verteilung. Nach dem 
Eſſen wurden Weihnachtslieder geſungen und bald darauf 
kam auch KnechtRupprecht mit einem großen Sack u brachte 
jedem Kinde ein Päckchen mit Aepſeln, Nüſſen, Pfeiler: 
tuden und Schokolade. Doch nicht fo ohne weiteres rückte 
Knecht Rupprecht mit dieſen Sachen heraus: die Kinder 
mußten voxrerſt Gedichte auffagen. Wie strahlten doch die 
blaſſen Geſichtchen der armen Kinder, als fie die Pakete 
in Empfang nahmen. Waren die Weihnachtspakele, die 
aus der Orksgruppenkaſſe bezahlt wurden, auch noch jo Fes 
ſcheiden, jo brachten fie dennoch den unſchuldigen Prolz.a- 
rierkindern ein wenig Freude zum Weihnachksſeſte. Die 
Aermſten unter ihnen bekamen dann noch von dem nicht 
ganz verzehrten Kuchen je ein Paket mit nach PANG En 
hatten die 43 deutſchen Proletarierlinder in Chojny im 
Lolale der Ortsgruppe wirkliche fröhliche Weihnachten 
erlebt. 

— Feiertagshilfe für die Arbeits 
Lofen. Das Arbeilsloſenhilfskomitee in Chojny mit 
Kommandanten Kurpinjli an der Spitze organiſterte für 
die Weihnachtsfeiertage eine ſpezielle Hilfe für die Arbes- 
lojen. Jeder Arbeitsloſe mit ſeiner Familie bekam peo 
Perſon ein halbes Kilo Stkiezel und ein achtel Kilo Sper, 
Außerdem bekamen die Arbeitslojen aus der Armenkilch 
eine größere Portion Mittage. Ungefähr 100 Famil'en 
bekamen Weizenmehl, Zucker, Fett ujw. im Werte vor 
1,50 Zloty. (p) ' 

— Diebſtahl. In die Wohnung des Mitgliedes 
der Ortsgruppe Chojny der DS AP. Michael Wacker in 
der Rudzkaſtraße in Chojny drangen am 2. Weihnachts⸗ 
feiertag gegen 7 Uhr abends in Abweſenheit beb Wo): 
nungsinhabers Diebe ein und raubten ſämtliche Kleidung 
ſtücke, Wäſche und ſonſtige Wertſachen. Die Fan 
Wacker ift lediglich in den Sachen, die fie im Augen 
des Diebſtahls auf ſich hatten, zurückgeblieben. Von 
frechen Dieben fehlt bisher jede Spur. Es wäre höch ie 
Zeit, daß dem frechen Diebesgeſindel in Chojny von feiten 
der Polizei endlich energiſch auf den Leib gerückt werden 
möchte. 
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Freunde Dur müſſet unausgeſegzt für die Berz 
Setzt euch überall 


breitung unſerer Zeitung agitieren. 
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„Lobzer Boilszeiting". Darum, Sreunde Mggitiert 
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Tagen. Das kommt auf die innere Geſundheit und Abe 
ſtoßungsſäbigteit der Patientin an, die ich nicht zu beure 
tellen vermag, da ich ſie nicht kenne. Immerhin bürfen 
Sie ohne direkte Sorge abreifen.* 

„Sie nehmen eine Laſt von meiner Seele. Ich bin in 
elnem ſchweren Konflikt: bleiben oder abreifen. Hir 
Wort hat ihn entſchieden. Ich bin in ein paar Tage, 
vielleicht morgen abend, ſchon wieder Hier, Auf alle Falk! 
rufe ich heute gegen Abend bei Ihnen an, um Sie dann 
um einen kurzen Bericht zu bitten.“ 

„Wenn ich Ihre Adreſſe habe, Herr Freeſen, rufe ich 
ſelbſt an.“ 

„Meine Adreſſe? Die ift noch unbeſtimmt. Das hängt 
von allerlei Zufälligkeiten ab. Melne Reiſe iſt mehr eine 
Hetzlagd, fo daß ich ſelbſt nicht weiß, wo ich in ein paar 
Stunden bin. Laffen wir es babet: ich rufe an. Nun bitte 
ich Sie noch um eine letzte Nachricht, oder kann ich meine 
Frau nochmals ſehen ?“ 

„Unter leinen Umſtänden; einen Augenblick, ich bin 
gleich zurück.“ 

Nervös fah Freeſen nach der Uhr, 
würde werden 

Der Arzt kam zurück. 

„Ihr Zuſtand iſt unverändert und wird ſich, meiner 
Anſicht nach, in den erſten Stunden kaum ändern. Viele 
leicht überwindet die Patientin den Anfall ſchneller, als 
wir jetzt annehmen, wenn ihr zum Bewußtſein kommt, 
daß die Aufregung um ein Nichts geweſen tjt,” 

Das Telephon klingelte. 

Unwilltürlich ergriff der Arzt den Hörer: 

„Die geſtatten?“ 

Freeſen hörte ihn gar nicht. 

„Verzeihung. Ein Sportunfall. Meine gewohnte 
Tätigteit. Ich muß fort. Ich hoffe, Ihnen heute abend 
einen befriedigenden Bericht geben zu können. Gute 


Reiſe!“ 
(Gortſetzung folgt) 


überlegte: Was 
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Morgen Boxkämpfe. Spiel auf neutralem Boden ausgekragen werden full. bericht, 23 Zigeunermüſtt aus dem Fuggerhaus. 


Der Angeſtelltenklub Zjednoczone veranſtaltet morgen 
abend in ſeinem Saale eine Zwiſchenvereins⸗Boxveran⸗ 
ſtaltung. Nachſtehende Boxer follen in den Ring gelan- 

en: Leszezynſti, Nilonorow, Babicli und Stahl I. vom 

Ip; Krzywanſti I. und II., Sobalſti von LRS., Lipiec, 
Krum, Oſtrowſti von Geyer, Wolrab von Wima, Whom 
jia von Bar⸗Kochba, Brenczel, Michalak, Stanikowſki, ®t- 
jewſti, Marczewſki, Pankowſti, Reinert, Roguszewſki und 
Jaskola von Zſednoczone. 


Vom Städteboxkampf Lodz — Brünn. 

Für den Städteboxkampf Lodz — Brünn, der am 8. 
Januar um 11.80 Uhr vormittag im Scala⸗Theater ſtei⸗ 
gen foll, hat der Präjldent der Stadt Brünn einen Wan- 

erpofal geſtiſtet. Der Preis geht in den reſtloſen Bejib 

derjenigen Stadt über, die aus den Städtekämpfen dreimal 
als Sieger hervorgeht. Das Revanchetreſſen fol Ende 
April in Brünn ſtelgen, wobei die Lodzer Auswahlelf auf 
dem Retourwege in Wien, Prag und evtl. auch in Hin 
Kämpfe liefern wird. 

Am 8. Jankar tritt Lodz wie folgt an: Pawlak, te- 
szezynſki, Wognialowjli, Bauaſtal, Garnezarek, Chmie⸗ 
lewſti, Zielinſti (Goplana), Kreng. 


Auch Warſchau boxt gegen Brünn. 

Die Boxer aus Mähren werden auf ihrer Tournee 
in Polen auch in Warſchau in den Ring gehen, und goat 
am 6. Januar. Warſchau ſtellt den Gäſten folgende Aus⸗ 
wahlacht gegenüber: Malecki, Kazimierfki, Cyran, Sewe⸗ 
ryniak, Doroba und Karpinfki. 


Chmielewſti und Woa nach Stockholm eingeladen. 
Der bekannte Lodzer Boxer Chmielewſki und der 
Oberſchleſter Wocka erhielten zu einer internationalen 
Bopveranſtaltung in Stockholm die ehrenvolle Einladung, 
daran teilzunehmen. 


Liſelotte Landbeck 


hat in Wien einen neuen Schnelligkeitsrekord auf dem 
Eiſe aufgeſtellt, indem ſie eine Strecke von 500 Metern in 
53,7 Sekunden durchlief. 


Wiederholung England — Oeſterreich. 
Schon jetzt werden Verhandlungen zwecks Wiederho⸗ 
lung des Fußball⸗Länderſpiels England — Oeſterreich 


Wer nimmt an der diesjährigen Eishocken⸗ 
Weltmeiſterſchaſt teil. 


An der diesjährigen Eishockeyweltmeiſterſchaft, die in 
Prag vom 18. bis 25. Febrauar zum Austrag gelangen 
wird, haben bereits 14 Länder ihre Teilnahme zugeſagt, 
und zwar: Polen, Deutſchland, Ungarn, Schweden, Eng: 
land, Frankreich, Rumänien, Lettland, Kanada, USA. und 
evtl. Belgien. 


Nadio⸗Stimme. 


Mittwoch, den 28. Dezember, 


Polen. 
Lodz (288,8 M.). 
12.10 Schallplatten, 13.20 Wetterbericht, 13.25 Hunt 
ſtille, 15.10 Bericht des Staaklien Ausfußrinſtituts, 16.15 
Wirtſchaftsbeticht, 15.30 Pfadfinderecke, 15.85 Jugend⸗ 
stunde, 16 Schallplatten aus Lodz, 17,40 Vortrag: 
„Frauenarbeiten in der Induſtrie“, 18 Leichte Muſik aus 
der „Adria“ in Warſchau, 19 Mannigfaltiges, 19.20 
Mitteilung der Lodger Induſtrie und Handelskammer, 
Theaterrepertofre, 19.30 Vortrag über Wyſpianſti, 19 45 
Dadiozeſtung, 20 Salonmuſit, 20.40 Sport, 20.45 Radio: 
zeitung, 20.50 Karol⸗Szymanowſki⸗Konzert (der Kompo⸗ 


Ausland. 
Berlin (716 töz, 418 N.). 


11.30 Konzert, 14 ee 15.35 Orgelmuſit, 15 


Klaviermufik, 16,30 Konzert, 18.05 Alte Lieder, 19.10 
Konzert, 20 Tanzabend, 22.30 Abendunterhaltung. 
Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 

12 Schallplatten, 14 Konzert, 15 7 
Konzert, 20 Grenze im Oſten, 20. 
zert, 21.20 Hörſpiel, 23 Nachtmuſik. 
Langenberg (635 195, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 
ſtunde, 17 Konzert, 22.30 Nachtmuſit. 
Wien (581 13, 517 M.) 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.20 Konzertſtunde, 
15.45 Kinderſtunde, 1940 Militärkonzert, 22.05 Tang- 
muſik. 
Prag (617 183, 487 M.) 
12.30 Konzert, 18.40 Schallplatten, 15.30 Harfenkongort, 
18.25 Deutſche Sendung, 20.35 Tamburiggentongert, 21 
Orcheſterkonzert, 22.15 Yagamufit. 


a 


Frauenſtunde, 1680 
Unterhaltungatom 


15.50 Minder 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 

Rodby Süd, Lomzynſka 14, Donnerstag, den 29. Te- 
zember, 7 Uhr abends, Vorſtands⸗ und Vertrauensmän⸗ 
nerſitzung. 


Der Nord im Diltaphon. 


Senſationelle Aufklärung eines Verbrechens. 


Auf die eigenarkigſte Weiſe konnte unlängſt der ge- 
heimnisvolle Mord an dem in Paris jahrelang anläffigen 
Engländer Donald Roß aufgeklärt werden. Die Ermor⸗ 
dung des reichen Engländers, über den in Paris die aben⸗ 
teuerlichſten Gerüchte kurſteren, hatte Anfang September 
großes Aufſehen hervorgerufen; die Oeffentlichkeit beſchäf⸗ 
ligte fih damals vor allem mit dem Sohn des alten S 
derlings, der mit ſeinem Vater in Streit gelebt hatte und 
unter Mordverdacht verhaftet worden war. 

Die Indizien ſprachen gegen den jungen Roß. Er 
hatte ſich an einem Septembermorgen bei der Polizei ge⸗ 
meldet und angegeben, daß er ſeinen Vater an einen Stuhl 
gebunden, mit geſeſſelten Händen und Füßen, in deffen 
Villa tot vorgefunden habe. Der junge Roß lebte nicht in 
der Villa ſeines Vaters; er behauptete, zufällig an jenem 
Morgen das väterliche Haus aufgeſucht zu haben, um einige 
Kleidungsstücke abzuholen. 

Die Unterſuchung der Mordaffäre wurde dadurch er⸗ 
ſchwert, daß in der Villa keine Dienerſchaft angeſtellt ge- 
weſen war, was wieder mit der geheimnisvollen Lebens. 
weiſe des alten Roß zuſammenhing, von dem es hieß, er 
habe jahrelang zu Gunten Englands Spionage getrie den 
und auf dieſe balite fein großes Vermögen erworben. 


Keine Spur von Gewaltanwendung. 

Donald Roß war, wie die gerichtlichen Sachverſtän⸗ 
digen feitftellen, erſtickt. Allerdings wußte man nicht, was 
den Erſtickungstod unmittelbar herbeigeführt habe. Der 
Oberkörper des Ermordeten war mit Draht an die Lehne 
des Stuhles ſeſtgebunden worden; in dieſer Kage dürfte er 
längere Zeit verblieben fein. Sein Sohn beſtritt jede. 
Schuld und wies darauf hin, daß er leine Urſache gehabt 
habe, ſeinem Vater, der ihn regelmäßig finanziell unter⸗ 
ſtützte, etwas Böſes zuzufügen. 

Der junge Mann konnte auch den Nachweis dafür er⸗ 
bringen, daß er die Villa von Donald Roß erſt um acht 
Uhr morgens betreten habe, zu einer Zeit alſo, in der, laut 
Gutachten der Sachverſtändigen, der Sonderling längſt 
ſchon kot geweſen ſein mußte. Die Kriminalpolizei ließ 


darauf den jungen Roß mangels ausreichender Beweiſe, 
frei. 
Das Diktaphon im Gefängnis. 

Kurz darauf kam die Polizei dahinter, daß zwei Hält: 
linge des Pariſer Unterſuchungsgefängniſſes ſich jehe ein- 
gehend mit der Perſon des Donald Roß beſchäftigten. Die 
beiden Einbrecher Anchiſt und Guillemot korreſpondierien 
mit einem Bekannten und gebrauchten in ihren ziemlich 
unverſtändlichen Briefen immer wieder den Namen Roß. 
Man ging dieſem Briefverkehr nach und konnte ben 
Freund der beiden Häftlinge in der Perſon des lange ge⸗ 
ſuchten Verbrechers Sauvageot feititellen. 

Jetzt verfiel der Unterſuchungsrichter auf einen neu⸗ 
artigen Trick. Er ſperrte Sauvageot in die Zelle von Ane 
Hifi und Guillemot ein, Während des Spazſerganges der 
Häftlinge ließ er in eine Zellenwand ein Diktaphon ein 
bauen. Am nächſten Tage wurde der Apparat wieder hen 
ausgenommen, und nun ſpielte jih eine hochdramatlicht 
Szene ab: In Anweſenheit des Verbrecher⸗Kleeblattel 
wiederholte das Diktaphon die Geſpräche der Häftlinge, 
aus denen deutlich hervorging, daß ſie den alten Roß in 
ſeiner Villa überfallen, gefeſſelt und darauf vollſtändz 
ausgeraubt hatten. Ueber feinen Tod waren fte Überraſcht 
geweſen und vermuteten richtig, daß er mehrere Tage Inay 
hilflos auf dem Stuhl zugebracht habe und ſchließlich unter 
dem Druck des Drahlgeflechtes erſtickte. 

Die Verbrecher brauchten ihre Geſtändniſſe nicht exit 
zu wiederholen. Vor der Diktiermaſchine gaben ſie jedes 
Leugnen auf. Damit hat die geheimnisvolle Affäre rejte 
loſe Aufklärung gefunden, 
.. ³·-AmAm ESCEA 

Ne Düderel des O. K. u. B. B. „Fortſchritt“ 
(Nawrot 23) ijt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 

Bücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 bis 
8 Uhr abends. 

Werdet Lejer der Bücherei! 
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Das neue Lehrprogramm in der 
ersten Volksſchulllaſſe. 


Im Zuſammenhang mit der vor ungefähr Jahresſriſt 
beſchloſſenen Schulreform wurde mit Beginn des laufen⸗ 
den Schuljahres in den erſten Klaſſen der höher organie 
ſierten Volksſchulen ein neues Lehrprogramm eingeführt, 
das von dem bisher verpflichtenden grundſätzlich abweicht, 
Vor allem wurde der Begrlff des mutterſprachlichen Uns 
terrichts ſtarl erweitert, wodurch die bisherige Fächerung 
nahezu aufgehoben wird. Der geſamte Unterricht grup⸗ 
piert ſich immer um eine Sache, eine Idee, er wird 
zum Geſamtunterricht. Rechnen, Zeichnen, Hand- 
arbeit u. [. f. find nicht mehr ſelbſtändige Fächer, ſondern 
nur verſchiedene Ausdrucksmöglichkeiten für das im eigent⸗ 
lichen Sprachunterricht behandelte Objelt. Das Beob⸗ 
achtungs⸗ und Urteilsvermögen wird dem Kinde durch feſ⸗ 
ſelnde Anſchauunsmittel geübt, ſprachlich feſtgelegt, 
durch Malen, Modellieren, Nachahmen ufo. geſchärft und 
vertieft. Auch das Leſen und Schreiben wird mit dem 
im Anſchauungsunterricht beſprochenen Gegenſtand aufe 
engſte verknüpft, aljo nicht mehr an Hand von Fiebeln 
betrieben. Sit z. B. ein Tier beſprochen worden, fo wird 
dasſelbe gemalt, worauf unter das Bild der Name desſel⸗ 
bon geſchrieben wird, natürlich zuerſt vom Lehrer an der 
Tafel, während die Kinder das Wort oder noch beſſer 
kurzen Sah „nachahmen“ und ihrem Gedächtnis einprä⸗ 


gen. So werden viele Säße mehr im Zuſammenhange 
mit dem Anſchauungsunterricht aufgeſpeſchert, bis den 
Kindern dieſelben Wörter auffallen. Dann wird zur 
Analyſe des Satzes in Wörter geſchritten. Anolog wird 
weiterhin die Analyſe des Wortes in Laute durchgeführt, 
nachdem die Kinder das Vorkommen derſelben Laute bgm. 
Buchſtaben bemerkt haben. Doch der Anſtoß, die Initia⸗ 
tive muß von den Kindern ausgehen, niemals vom Leh⸗ 
ver (analiza ſamorzutna). So erhalten die Kinder einen 
Begriff des Sa Wortes und Lautes. 

Die größte Schwierigkeit dabei iſt, daß der Lehrer 
nicht immer die allmähliche Steigerung der phonetiſchen 
und graphischen Schwierigkeiten im Auge behalten kann. 
Hat das Kind alle Laute bzw. Buchſtaben kennengelerat, 
wird die Technik des Leſens durch Zuſammenſtellung der 
Buchſtaben zu Wörtern und Sätzen geübt, die Kinder ſtel⸗ 
len ſelbſtändig kleine Erzählungen zuſammen, ferner 
werden Kinderzeitſchriften geleſen. Das neue Programm 
betont dabei, daß das Leſen nicht das Ziel, ſondern nur 
eines der Ziele des Geſamtunterrichts ſei. 

Ausgangspunkt der unterrichtlichen Beſprechungen ift 
natürlich das Kind, ſeine Nähere und weitere Umgebung. 
Bel der Auswahl der Hauptthemen, der Ideenkreiſe für 
das ganze Jahr ift die örtliche Struktur maßgebend. Es 
kann daher keine einheitliche Stoffanftalt geben, jeder Leh⸗ 
rer muß das für feine Verhältniſſe Gemäße behandeit. 
Und das erfordert neben pädagogiſcher Meiſterſchaft auch 
eine genaue Kenntnis ſeines Wirkungskreiſes. 


In der Natur des neuen Programmes liegt es, daß 
der bisherige ſtarre Stundenplan wegfällt. Nur die Stun⸗ 
denzahl für die ganze Woche ift ſeſtgelegt worden, ebenfo 
die Stundenzahl, in der ein Betonen der einzelnen Aus⸗ 
drucksmöglichkelten, wie Rechnen, Zeichnen ujio. zu erfol« 
gen hat. Dabei darf jedoch nicht willkürlich verſah⸗ 
ren werden, ſondern es muß ein natürlicher Zuſammen⸗ 


hang der „Fächer“ mit dem Hauptthema beſtehen. Das it. 


in großen Zügen das neue AA Die Lehrerſchaft 
ift durch die Einführung desſelben überrumpelt worden 
und ſteht demſelben ziemlich unvorbereitet gegenüber. Es 
werden zwei Kurſe für die Lehrer der erſten Klaſ⸗ 
ſen veranſtaltet, die jedoch ihrer Kürze wegen kein reſt⸗ 
loſes Eindringen in das Weſen des Wefamtunterrid13 
ermöglichen. Die Behörden ſelber betrachten das laufende 
Schuljahr gewiſſermaßen als ein Uebergangsſtadium. 

Die Anforderungen, die das neue Programm an den 
Lehrer ſtellt, find ſehr groß. Umſo größer, wenn man die 
augenblicklichen ſchweren Arbeitsverhältniſſe (überfüllte 
Klaſſen, Ueberbürdung mit Stunden) in Rechnung ſeßt 

Komplizierter geſtaltet fih die Verwirklichung des 
neuen Programmes in den deulſchen Volksſchulen, die doch 
durchweg ihon im erſten Schuljahre polniſchen Sprach 
unterricht Führen. Hoffentlich arbeiten die Schulbehörden 
auch für die deutſchſprachigen Schulen Programme aus, 
die den neuen Intentionen des Unterrichts in jeder Be⸗ 
ziehung gerecht werden, den Schulen jedoch ihren Charat- 
ter als Minderheſtsſchulen nicht ſchmälern. paid 
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Wrangöfifches fhweres Maſchlnengewehr. 
Musfehnitt eines Photos aus dem „Großen Brodaus“,) 


Von Kurt Müno 


Nu. dean im Kurort. Die Berghünge liegen wie unter einem 
dichten ſilbernen Dunftfchleier. Eintznig und beharrlich fallen 
die Tropfen auf das Dach der Beranda, auf der die Güfte troſt⸗ 
los in bas verhangene Licht des Morgens blicken. Keine Möge 
lichkeit ins Freie zu gehen. Von Zeit zu Zeit erhebt fih jemand 
hoffnungsvoll, um vor der Tür nach dem Wetter zu ſehen, kommt 
nach wenigen Augenblicken mit einem verzweifelten Seufzer zurück. 
Langeweile geht um. 

Der Studienrat aus Eſſen rüuſpert f. „Wir wollen etwas 
beginnen, das fider allen Freude machen wird. Allerdings witffen 
Sie den Geiſt dabei etwas anſtrengen.“ — „Wir find zum Außer⸗ 
fien bereit, Herr Studienrat, fogar unſern Geiſt in den Ferien 
anzuſtrengen“, ruft der Aſſeſſor aus dem Rheinland dazwiſchen, 
„wenn es nur die Langeweile vertreibt. Alſo heraus mit Ihrem 
Vorſchlag!“ — „Worterklärungen“, ſagt der Studienrat bedeute 
a ſam. „Es wird die Aufgabe geſtellt, einen 
Gegenſtand fo genau, beſtimmt und kurz 
zu erklären, wie e6 nur möglich ift. Wer 
die kiirzeſte und dabei richtigſte Faſſung 
hat, bekommt einen Punkt, und wer zum 
Schluß die meiſten Punkte hat, iſt Sieger.“ 
satte ERS get „Die Frage ift, Herr Stubienrat, ob 

oben aufgebrochen). , wir einen wirklich unparteiiſchen Schieds⸗ 
Glu bem Gruben Drogen") richter haben, der feftftelt, welches bie befte 
und Fürzefte Erklärung it“, meint der Aſſeſſor. Ein plötzlicher 
Einfall ſcheint ihm zu kommen. „Ich glaube, ich habe einen Vor⸗ 
ſchlag dafür!“ Er weiſt dabei auf die Bünde des neuen „Großen 
Brockhaus“, die gewichtig in einem Regal an der Wand ftehen, 
„Wir wollen die Aufgabe fo ſtellen, daß derjenige Sieger fein 
ſoll, defen Erklärung der des „Großen Brockhaus“ am nächſten 
kommt. Einverſtanden? Die Erklärungen bei Brockhaus find ja fo 
Inapp und klar, wie es nur möglich ift.” 

„Es wird viele Worte geben, die der Brockhaus mit Hilfe des 
Bildes erklärt. Wie wollen Sie es denn bei dieſen halten?“ 

„Das liegt daran, daß es viele Gegenſtünde gibt, die man 
allein mit Worten nicht völlig klar darſtellen kann. Solche Worte 
müßten wir eben bei unſerm Spiel vermeiden.“ 

„Nun, für meine Begriffe gibt es nichts, das man nicht mit 
Worten erklüren kann. Im Aufang war das Wort!“ 

„Hand aufs 
Herz, ſind Sie 
deffen fo ſicher? 
Ich ſetze voraus, 
daß Sie beiſpiels⸗ 
weiſe von techni⸗ 
ſchen Dingen keine 
Ahnung haben und 
nun hören Sie 
plötzlich die Erklärung von ... nun fagen wir einmal Kardan⸗ 
gelenk... Warten Sie, ich habe es gleich: 

Kardangelenk, Kreuzgelent, im Maſchinenbau ein 
aus zwei freugförntig übereinandergreifenden Teilen be- 
ftehendes Gelent, das dann angewendet wird, wenn die 
Kraftübertragung von einer Welle zur anderen unter 
einem Winkel erfolgt. 
Das ift knapp und vollig klar. Aber würden Sie als techniſcher 
Laie fih ein klares Bild davon machen Pinnen?” 

„Gewiſſe Vorausetzungen natürlich. .., gewiſſe Voraus- 
ſetzungen muß man an den gebildeten Menſchen ſtellen.“ 

„Selen Sie mir nicht böſe, aber ich bin nicht fite ſolche Bore 
ausſetzungen. Sie würden heutzutage für den einzelnen auf allen 
Gebieten zu groß fein, als daß er nicht oft verſagen müßte. Ich 
bin daher mehr für die Methode des Brockhaus, der zu jedem 
Wort, das zur Vermittlung einer klaren Vorſtellung eine bildliche 
Darſtellung erfordert, auch ein Bild bringt. Sehen Sie hier das 
Kardangelenk ... Mit einem Male it alles klar, nicht wahr?“ 

„Aber wir wollen doch ein Geſellſchaftsſpiel machen!“ ertönt 
es von der Seite der jungen Damen. x 

„Hier, meine Damen, hier ift etwas für Sie“, ruft ihnen 
der Aſſeſſor zu. „Was ift Crêpe? Können Sie es mir ſchnell 
erklüren?“ 

„Crépe ift, ... wenn man ihn wllſcht, wird er groß, wenn 
man ihn dann plättet, wird er wieder klein!“ 

„Nun wiſſen wir es ja alle ganz genau!“ lacht der Affeffor. 
Aber vielleicht kann Brockhaus es uns noch klarer fagen; 

Crêpe, Krepp, Flor, ein leichtes, meiſt taftbindiges 
Seidengewebe bon gleichmäßig mattem, gefräufeltem 
und unterbrochen welligem Ausſehen. 
Na, die Gans- 


frauen werden ja 
yun vielleicht Bes 
cheid wiſſen, aber 
ch armer Laie in 
Stoff» Fragen 
wiirde immer noch 
hilflos vor dieſer 
Erklärung ſitzen, 
wenn mir nicht 
das Bild zu Hilfe 
fime, eine photos 
graphische Auf. 
nahme in natür- 
licher Größe, und 
eine indreifacher 


Vergrößerung. 
7 er Nun iſt's auch 
Ein Hecht, ber gerade einen Fiſch verschlingt f 
k 5 dem Sehen Brodhous") mir klar.“ 


„Sie fangen an, mich zu überzeugen, Herr Aſſeſſor“, gibt 
der Studienrat aus Eſſen zu. „Man köunte fat im Hinblick 


auf den Großen Brockhaus“ das Zitat aus Fauſt finngemäß abe ` 


wandeln: Denn eben, wo die Worte fehlen, da ſtellt zur rechten 
Zeit das Bild ſich ein! 

Wie ift es möglich, die ungeheure Menge des Abbildungs⸗ 
materials zuſammenzubringen? Das ganze Werk fol ja über 
42000 Bilder enthalten. Es würde ſicher wertvoll ſein, einmal 
zu erfahren, wie dieſe ungeheure Stoffmenge zuſammenkommt, nach 
welchen Geſichtspunkten die Beſchaffung erfolgt, wie die Einteilung 
vorgenommen wird, und fo weiter, Eine Rieſenarbeit muß das fein,“ 


Der Nichtfachmann, der einen Band des „Großen Brockhaus“ 
flüchtig durchblättert und fih der ungeheuren Anzahl feiner bunten 
und einfarbigen 
Bildbeigaben ere 
freut, wird ſich 
wohl kaum eine 
annähernde Vor⸗ 
ſtellung machen 
können, welchen 
Aufwand an 
Mühe und Koſten 
es bedarf, allein 
die Vorlagen hier⸗ 
fite zuſammenzu⸗ 
bringen. Der 
Hinweis, daß es 
keinen Erdteil, 
wohl kein Land gibt, in dem nicht Bildmitarbeiter für das Werk wohnen, 
mag eine erſte Andeutung über die weltumſpannende Organifation 
ſein, die ihren Mittelpunkt in der Bilderabteilung des „Großen 
Brockhaus“ hat. Bon hier aus gehen die Anregungen und Auf 
träge in alle Welt, nach Siam, Japan oder Britiſch⸗Oſtafrika, 
nach Bolivien, in die Mandſchurei, nach Venezuela oder Neuſee⸗ 
land, um nur einige Beiſpiele zu nennen. In all dieſen Ländern 
ſind Zeichner und Photographen tätig, um für den „Großen 
Brockhaus“ Bilder mit Kamera oder Zeichenſtift einzufangen, von 
einer Landſchaft etwa oder von einem ſeltenen Tier, von fremden 
Völterſtümmen, bemerkenswerten Bauwerken oder völlerkundlichen 
Gerätfchaften, 

Für eine ganze Anzahl Bildthemen bereitet die Beſchaffung der 
erforderlichen Vorſagen ganz beſondere Schwierigkeiten, die nur mit 
Ausdauer un 
Geſchick fiber. 
wunden werden 
können. So ift 
es ja zum Bei 
ſpiel bekannt, daß 
die Heeresverwal · 
tungen aller Qin 
der nicht gerabe 
darin wetteifern, 
Bildbelege aus 
ihren Archiven zu 
geben oder Auf⸗ 
nahmen zu ge⸗ 5 m 
Ratten, Bor alem Saag Daga „ 
ſuchen fie ihre 
neueſten Gewehr- und Geſchützmodelle vor fremden Objektiven zu 
hüten. Trotzdem war es möglich, im „Großen Brockhaus“ die 
Abbildung eines franzöſiſchen 52. em-Mörſers wiederzugeben, und 
die Aufnahmen franzöſiſcher Maſchinengewehre, die wir auf der 
Tafel „Maſchinengewehre“ finden, find offenſichtlich auf einem 
franzböſiſchen Übungsplatz angefertigt worden. Vor dem Kriegt 
wäre es wohl eine Unmöglichkeit geweſen, Aufnahmen von Be 
feſtigungsanlagen zu erhalten. Der „Große Brockhaus“ brachte 
es fertig, auf einer Bildtafel eine ganze Anzahl von Luftbildern 
wichtiger Feſtungen zuſammenzuſtellen, unter denen ſich auch ſolche 
befinden, die noch heute von militüriſchem Wert fnb, 

Eine andere Gruppe von Photos, die oft nur auf Umwegen 
beſchafft werden können, find die Aufnahmen zu den religions- 
wiſſenſchaftlichen Tafeln. Auf ihnen finden wir Bilder, deren 
Anfertigung nur unter Lebensgefahr möglich war, ſo die Aufnahme 
der Bruftfchläger bei den perſiſchen Mpſterienſpielen (Tafel lam” 

I, c). Hatten 


Sin Bären be Beltoen Bilenbrefexs: bas Wuhan rolt 
die Ruger ziücdtoärt6, das Weibchen Jäuft wittend Hinferbrein, 
(Hub bem „Großen Brodhaus“.) 
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die fanatiſchen 
Mohammedaner 
gemerkt, daß fie 
bei ihrer Prozeſ⸗ 
7% fion photogra⸗ 
TER nf phiert wurden, 
wäre der Photos 
Scriftvergt Kup einem Erbreflerdrlef esel 
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eingeine Bufflaben nedeneinanbernefeit worden; Aberrine 75 
ftimmungen in arakteriftiihen Merkmalen Beiber Hands ſchwerlich mit dem 
ſcriſten berweifen gi 5 Lehn davor 
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die Aufnahme einer Freitagspredigt in Meſchhed, Perfien (Tafel 
„Nam“ I, 6) konnte nur unter unbehaglichen Umſtünden gemacht 
werden, — man kann dies ſchon aus den wenig freundlichen 
Blicken der beiden Zuhörer im Vordergrund links auf dem Bild 
im „Großen Brockhaus“ bemerken. 

Ein ſehr ſprödes Gebiet iſt die Kriminaliſtik. Es iſt begreif⸗ 
lich, daß die Kriminaliſten nicht fehe darauf erpicht find, die breite 
Offentlichkeit über ihre Arbeitsweiſe aufzuklären. Eine Fülle von 
Bildmaterial liegt vor, aber es hat ſehr lange gebauert, bis der Verlag 
— trog der beſten Beziehungen — herankam. Dann wurde ihm 
aber eine Fülle fo grauenerregender Bilder zur Verfügung geſtellt, 
daß es ſchwer war, für den Laien einigermaßen erträgliche herang- 
zuſuchen und zur Tafel „Keiminaliftit‘‘ zufammenzuftellen. 


Das Bild der Welt 


Auch Nöntgenbilder find in vielen Füllen außerordentlich ſchwer 
zu beſchaffen, da die Aufnahmen, die für den „Großen Brockhaus“ 
gebraucht werden, meiſt nur von Spezialiſten angefertigt werden 
können. 

Mit der Einſendung der Bilder an die Bildſchriſtleitung bee 
ginnen aber eigentlich erft die Schwierigkeiten. Es heißt nun, die 
richtige Auswahl zu treffen. Für ein fo grundlegendes Werk, wie 
es der „Große Brockhaus“ ift, find nur ſolche Bilder verwendbar, 
die ein wahrheitsgetreues Abbild der vielgeſtaltigen Lebengerſcheinungen 
geben. Alle Zufälligfeiten und Willkürlichteiten mülſſen aus der Dare 
ſtellung ausgeschaltet fein, Ein paar Beiſpiele mögen das erläutern. 

Es ift die Aufgabe geſtellt, eine Bildertafel zuſammenzuſtellen, 
die die Befonberheiten einer Stilrichtung erläutert. Dabei dürfen 
nur ſolche Bilder Aufnahme finden, die file diefe Stilrichtung als 
allgemeingültig bezeichnet werden können, fo daß man die kllnſtle⸗ 
riſchen Wahrzeichen mühelos aus den Abbildungen ableſen oder 
mit Hilfe des Textes ableiten kann. Außerdem mütſſen etwaige 
Entwicklungen verdeutlicht werden, die ſich im Laufe der Zeit bei 
dieſer Stilrichtung ausgeprägt haben. Da gilt es, Hunderte von 
Abbildungsvorlagen durchzufehen und ſichtend gegeneinander abzu⸗ 
wiigen, damit auch jede Abbildung möglichſt etwas Neues bringt, 
und nur das auszuſuchen, was als wirklich weſentlich erkannt ift. 
Schon dieſe kurzen Andeutungen mögen zeigen, welch eingehende 
wiſſenſchaftliche Arbeit, die zugleich mit einem ſicheren Blick für 
künſtleriſche Wirkung gepaart fein muß, für die Zuſammenſtellung 
einer Bildtafel für das Werk erforderlich ift. 


x 

Es gibt wohl kein Gebiet des menſchlichen Lebens, das nicht 
für den „Großen Brockhaus“ bildmüßig neu erobert werden muf, 
Daß dabei — wie es bei einem Werk ſeines Ranges eigentlich 
ſelbſtverſtündlich ift — nur Bildurkunden aus erſter Hand gebracht 


Diefer Hering wurde in feinem eigenen Sicht photogtaphlert. 

(Aus dem „Großen Beodyang”) 
werden, macht die Arbeit der Bildſchriftleitung zu einer aufregenden 
und immer abwechſlungsreichen Jagd nach neuen Gedanken und 
Geſichtspunkten. 

Wie die Bilder des Werkes in ihrer umfaſſenden Fülle das 
Leben ſelbſt eingefangen zu haben ſcheinen mit feinen überwülti⸗ 
genden Wundern und feinem Überfluß, fo ik es erklürlich, unter 
ihnen auch manche Merkwürdigkeit zu finden, die uns immer 
wieder voller Staunen vor dem Wunder der Schöpfung ſtehen läßt. 
So wurde auf der Tafel „Leuchtorganismen“ die Aufnahme eines 
toten Herings gebracht, der in feinem eigenen Licht photographiert 
worden iſt. 

Die auf der Tafel „Auſtralien“ abgebildeten beiden Tasmanier 
ſind die letzten überlebenden ihrer Raſſe überhaupt. Sie ſind, ſo⸗ 
weit feſtzuſtellen ift, in den Jahren 1894 und 1896 geſtorben. 
Ohre Raſſe lebt alfo jetzt nur noch in den beiden Abbildungen des 
„Großen Brockhaus“ weiter. 

Faſt alle kriegswiſſenſchaftlichen Tafeln enthalten Aufnahmen, 
die als geſchichtliche Urkunden von Wert find. Wir finden dabei 
Aufnahmen von Kampffzenen, wie fie nicht oft photographſert wore 
den ſind, etwa den von einem Kampfflieger im Kampf abgeſchoſſenen 
Feſſelballon im Weltkrieg (Tafel „Luftkrieg“ I, 1). Manchmal 
enthalten einzelne Bilder Tragödien, deren Einzelheiten menſchlich 
ergreifend find, So ift die Abbildung aus der Tafel „Luftkrieg“ 
I, 9 bemerkenswert. Dieſes Bild ift ein Augenblicksbild aus einem 
Drama, das ſich während des Weltkrieges in der Morbfee abe 
geſpielt hat. Die Aufnahme des „Großen Brockhaus“ zeigt den 
Kommandanten eines engliſchen U-Bootes, das fih gerade im Kampf 
mit einem deutſchen Flieger befindet, noch lebend. Er kniet im 
Kommandoturm und verfucht mit einem leichten Maſchinengewehr 
das feindliche Flugzeug abzuwehren (die Einzelheiten ſind bei der 
Wiedergabe im „Großen Brockhaus“ im Hinblick auf eine fade 
liche Darſtellung der Retuſche zum Opfer gefallen). Rings um 
bas U- Boot find die Geſchoßgarben des Maſchinengewehrs des 
deutſchen Fliegers zu ſehen. Eine wenige Minuten fpäter gemachte 
Aufnahme, die gleichfalls der Schriftleitung vorgelegen hat, zeigte, daß 
der Kommandant gefallen war und 
das Boot führerlos in der See trieb, 
bis es ſpüter bon einem leichten ang · 
liſchen ſtreuzer aufgenommen wurde. 

Die Aufnahme eines Tant 
angriffs aus dem Jahre 1917 
Tafel „Kriegskunſt“ IV, 5) dürfte 
Seltenheitswert beſitzen und bei 
allen Beſchauern, die ſelbſt die 
Hölle einer Tankſchlacht im Weſten 
mit erlebt haben, die Erinnerung 
an dieſe Stunden ſchweren Er⸗ 
lebens heraufbeſchwören. 

Die „Dicke Berta“ ſowie das 
38 em- Marinegeſchüitz, von dem 
nur wenige Stüd an der Weſtfront 
ſtanden, auch die unverg eßliche 
„Emden“ haben ihren Platz im 
„Großen Brockhaus“ gefunden. 

Wer vieles bringt, wird mans 
chem etwas bringen. Man hört 


Die Gänfemagd, 
Beldmung vom Otte Übbeloßbe, > 
Aus dem „Großen Broahaus “) 


dieſes Fauſtzitat fo oft, daß man kaum wagt, es noch einmal nieder⸗ 
zuſchreiben. Und doch, — es gibt wohl kein Werk, auf das es zutref⸗ 
fender angewendet werden könnte, als auf den „Großen Brockhaus“, 
nicht zuletzt im Hinblick auf feine überreiche Bilddarſtellung, die jo 
vielfältig und bunt if> wie es nur noch das Leben ſelbſt fein kann. 
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Was der 19fahrige Flieger Smith erlebte. 


a 


Notlandung zwiſchen Löwen und Tuaregs. 


Allein im Herzen der Sahara. — Der Sklave als guter Engel. 


5 Bor einigen Tagen ift der ſüdafrikaniſche Flieger 
Victor Smith nach einer aufregenden Rekordjagd durch 
die Lüfte in London eingetroffen. Der junge Mann, der 
ek neunzehn Jahre zählt, hakte fih zum Ziel geſteckt, den 
Flugrelord von Kapſtabt nach London zu brechen. Dieſe 
Beſtleiſtung beträgt elf Tage und Smith hatte Kapſtadt 
mit der Abſicht verlaſſen, in einer noch kürzeren Zeit die 
britiſche Hauptſtadt zu erreichen. Das Mißgeſchick wollte 
e3, daß er mitten in der Sahara niedergehen mußte. 
Nichtsdeſtoweniger verbrachte er eine impoſante Flieger⸗ 
leiſtung, denn er blieb trotz dieſer Verzögerung nur um 
wenige Stunden hinber dem Rekord zurück. 
Nach feiner Ankunft in London erzählte der „füb- 
í afrilauiſche Lindbergh“ die Abenteuer, die ihm nach feiner 
Notlandung in der Sahara zugeſtoßen waren. 


Wie bei Bertram 

In einer gewiſſen Beziehung gleicht das Erlebnis 
Smiths dem Mißgeſchick des deulſchen Fliegers Bertram, 
der bekanntlich wegen Benzinmangels an der auſtraliſchen 
Küſte niedergehen mußte und dann 53 Tage unter unfäg⸗ 
lichen Qualen verbrachte. Dem Südafrikaner war das 
Schickſal allerdings gnädiger; aber auch ſo verliefen die 
Exeigniſſe in der Wülſte für ihn aufregend genug. Er er⸗ 
zählt darüber folgendes: 

„Eine Zeitlang folgte ich dem Lauf des Niger, dann 
mußte ich mich ausſchließlich auf den Kompaß verlaſſen. 
Mein nächſtes Ziel war die Flugſtation von Gao. Plöß⸗ 
lich hörte ich, wie mein Motor immer ſchwächer arbeitete... 
Kein Zweifel, es mußte irgend etwas geſchehen ſein. Mein 
BAG fiel auf den Zeiger des Benzinkanks. Jetzt begriff 
ich, was geſchehen war. 

Der Tank hätte noch ungefähr 100 Kilogramm Ben⸗ 
zin enthalten müſſen. In Wirklichkeit waren nur noch 
einige Tropfen in den Behältern ... Es reichte noch 
gerade für einige Flugminuten. Ich ging tiefer nieder, 
und als ich eine kleine Waſſerfläche vor mir erblickte, lan⸗ 
dete ich. Ich hoffte, in der Nähe des Waſſers wenigſtens 
vor dem Verdürſten geſchlizt zu fein. 


Angft vor dem Rieſenvogel. 

Ich war mutterſeelenallein in der Wüfte. Eine furchl⸗ 
bare, brütende Hitze lag über der unendlichen Fläche; fo 
oft man die glühende Luft einatmete, glaubte man, ſie 
müßte einem die Lungen verbrennen. Ich verkroch mich 
ſofort in den Schatten einer Tragfläche und blieb hier re⸗ 
gungslos liegen. In die Wüſte hinauszugehen, wäre 
Selbſtmord geweſen. 

Am nächſten Morgen bemerkte ich einen faſt nackten 
Mann, der halb erſchrocken, halb neugierig das ſeltſame 
Tier beobachtete, das fo unvermittelt in der Wüſte auf- 
getaucht war, Gerade wollte er die Flucht ergreifen, als 
ich ihn durch Zurufe und freundliches Winken ſo weit be⸗ 
ruhigte, daß er einige Schritte näherkam. Schließlich be⸗ 
fiegte er ſeine Scheu fo weit, daß er ganz nahe an die 
Maſchine herantrat. Ich drückte ihm einen Zettel mit 


einigen Worten und zwei Franken in die Hand. Ich hoffte, 
er würde den Zettel vielleicht dem nächſtbeſten Europäer 
übergeben. Erſt ſpäter erfuhr id, daß dieſer halbwilde 
Menſch ein Sklave der gefürchteten Wüſtenräuber, der 
Tuareg, war. A 

Löwengebrüll in ber Nacht. 

Nun war ich wieder allein. Mein ganzer Proviant 
beſtand aus zwei Stückchen Schokolade, drei Stückchen 
Zwieback und einigen Apfelſinen. Ungefähr einen Kiio⸗ 
meter weit von der Landungsſtelle befand ſich der kleine 
See. Das Waſſer war gräßlich. Ich konnte es nur tr'n⸗ 
ten, wenn ich mir die Nafe zuhielt, Aber es blieb mir 
nichts übrig, denn die geſchwollene Zunge drohte ſonſt am 
Gaumen ielguhleben. 

In der Nacht herrſchte eine fürchterliche Kälte. Zähne⸗ 
klappernd lief ich ſtundenlang hin und her, um mich ein 
wenig zu erwärmen. Kaum hundert Meter weit erſcholl 
das Gebrüll von Löwen. Zum Glück verſpürten die Her⸗ 
ren der Wüſte kein Bedürfnis, mich näher lennen zu 


lernen. 
Brave Miftenräuber. 
Am nächſten Morgen erſchienen am Horizont Tua⸗ 


Die nächſten Pläne Profeſſor Piccards, 
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regs in ihren flatternden Burnuſſen. Mit Llopfenden 
Herzen erwartete ich ihr Näherkommen. Was würden fie 
mir bringen? Rettung oder Verderben? 

Drei ihrer Führer, die Geſichter mit weißen Schlelern 
verhüllt — die übrigen trugen blaue Schleier — ritten 
auf mich zu. Troß ihrer fürchterregenden Bewaffnung, 
die aus Tae Säbel und Speer beſtand, kamen fie mit 
durchaus friedlichen Abſichten. Ich wurde wie ein Gafr 
begrüßt. 

Zwei Männer blieben als Wache beim Flugzeug jus 
rück, die übrigen nahmen mich zum Lager mit. In aller 
Eile wurde für mich ein Zelt errichtet und ich erhielt ſogar 
einen Sklaven zur perſönlichen Bedienung. Er wich feinen 
Augenblick von meiner Seite und ſchlief ſogar zu meinen 
Füßen. Mit Rückſicht auf die Löwen, die unter den Her 
den große e anrichteten, war ein dreifa 
Zaun aus Stachelpflanzen um das Lager gelegt worden 


Die Tuaregs bewieſen hervorragende Gaſtfreund⸗ 
ſchaft. Ihr Oberhaupt hängte mir jogar eigenhändig jen 
Amulett um den Hals. Trogdem koſtete es mich reichliche 
Mühe, meine Gajtgeber zu überreden, einen Sklaven nach 
der nächſten „weißen“ Siedlung zu entſenden. Sie lag 
etwa zehn Kilometer vom Lager entfernt, aber es dauerte 
volle zwei Tage, bis die erſehnte Hilfe kam. 

Am dritten Tage erſchienen franzöſiſche Soldaten, dle 
mir genügend Benzin und, was nicht weniger wichtig war, 
europäiſches Eſſen brachten. Ich nahm von meinen Tuas 
regs herzlichen Abſchied und winkte ihnen meinen letzten 
Gruß zu, als das Flugzeug fiğ wieder in die Lüfte 
erhob.“ 


Stratoſphärenflug über den magnetiſchen Bol. 


Auf dem Wege nach Amerila. 


Profeſſor Piccard ift auf dem Wege nach Amerika; er 
will dort an einem Kongreß teilnehmen, der ſich mit den 
Problemen der Stratoſphäre beihäftigt und der promi- 
nente Phyſiker aus aller Welt vereinen wird. Profeſſor 
Piccard verfolgt allerdings mit dieſer Amerikareiſe noch 


andere ia Sie dienk der Vorbereitung eines neuen, 
ohen Stratoſphärenflugs, der ſich auf einer ganz ander 


inie bewegen wird als die bisherigen Aufſtiege des 
giers, und der beſonders intereſſante Ziele erreichen will. 
Der Forſcher machte — kurz vor ſeiner ale — einigen 
Journaliſten gegenüber ausführliche Mitteilungen über 
ſeine zukünftigen Pläne: 

„Die beiden Aufftiege in die Stratoſphäre, jene in 
Augsburg und in Zürich, hatten eigentlich nur einen vor⸗ 
bereitenden Charakter. Sie haben den Beweis erbracht, 
daß es möglich iſt, mit einem bemannten Ballon in die 
Stratoſphäre vorzudringen. Durch dieſe beiden Flüg⸗ 
find Erfahrungen geſammelt worden, die jedem zulünfti- 
gen Stratoſphärenflug nunmehr den Charakter einer aben⸗ 
teuerlichen oder waghalſigen Unternehmung nehmen. Die 
zwei nüchſten Aufſtiege, die ich vorbereite, werden fih in 
mancher Hinſicht bon den bisherigen Flügen umterfcheiden. 
Wir wollen bei einem der nächſten Flüge in Belgien ſtar⸗ 


der Gefangene und der Prummer. 


Sein ganzes Leben war eine lodernde Flamme, bren⸗ 
nend für die Gerechtigkeit. Er ſah die Not der Unterdrückten, 
gewahrte die Schmach der Geknechteten, fühlte Hunger und 
Kälte der Armen. Aus Liebe wurde ſein Weſen ſchroff und 
hart und er ſtand auf zum Kampf gegen die Ungerechtigkeit. 
Er dachte nicht an ſich, die Drangſal der Schwachen ließ 
ihn handeln. Nur auf das Lebensrecht aller berief er ſich, 
er wußte nicht, daß man mächtig fein muß, um ungeſtrafk 
mit der Gewalt disputieren zu können. Da nahmen ihn 
die Herrſchenden und warfen ihn in den Kerker. Sie waren 
es der Menſchheit ſchuldig, ihren Freund in Gewahrſam 
zu nehmen, Der Kerker ſchloß ihn ein, den Gefangenen. 
Die dicken Mauern trennten ihn von der Welt, die graue 
Farbe der Wände nahm jede Möglichkeit des Fröhlichſemns 
aus ſeinem Leben. 


Draußen kam der Sommer und die leuchtende Sonne 
erinnerte daran, daß irgendwo in der Welt Blumen blüh⸗ 
ten. Die kahlen Zellenwände blieben feucht, ſie ſtrahlten 
Kälte aus. Der Gefängnishof war mit zerbröckelten Stein⸗ 
platten bedeckt, doch lag unter ihnen eine Kiesſchicht, ſo daß 
nicht einmal ein vorwitiger Grashalm in den ſperrenden 
Fugen ſprießen konnte. 


Da kam, als der Gefangene ſich gerade auf dem hoch⸗ 
ummauerten Hofe aufhielt, von einem ſonnendurchwärnt⸗ 
ten Luftſtrahl getragen, ein ſchwerer Brummer dahergeflo⸗ 
gen. Blau blitzte ſein dicker Leib. Sein mächtiges Ge⸗ 
brumme zog einen weithin tönenden Kreis um ihn. Plötz 
lich erwachte all die Sehnſucht nach Lebendem in dem Ge⸗ 
fangenen. Alle Willenskraft ſtrengte er an und fing ſich 


Jetzt hatte er Leben um ſich. Er fand für den Brum⸗ 
mer zärtliche Worte, ſuchte nach einem Namen und nannte 
ihn ſchließlich Minitout. Sobald Eſſen in die Zelle kam, 
ſtellte ſich der Brummer ein. Bald war er dummvertrau⸗ 
lich und die beiden Eingeſchloſſenen vertrieben ſich auf ihre 
Art die Zeit. Sie ſpeiſten gemeinſam, der Brummer ſummte, 
ſobald der erſte Sonnenſtrahl ſich bemerkbar machte, dem 
noch ruhenden Gefangenen um die Naſe und der Gefangene 
deckte fid) abends ganz langſam mit feiner dünnen Wolldecke 

u, damit er den an der Wand ſchlafenden Brummer nicht 
IYAN Doch der Sommer ging zu Ende und es kam die 
Zeit, da der Brummer ſtarb. Behutſam nahm der Gefan⸗ 
gene den toten Brummer, ſeinen Freund, und trug ihn auf 
den Hof, legte die Ueberreſte unter eine der großen, ger- 
bröckelten Steinplatten, weil er es nicht dulden wollte, daß 
der Leichnam auf dem Kehrrichthaufen ende. 

Dann lam der Tag, an dem man dem Gefangenen den 
Prozeß machte. Es war feierlich im Gerichtsſaal, man ſah 
ſchwarze Roben, brennende Kerzen und ein weithin leuch⸗ 
lendes Kruzifix. Man ſprach ſelbſtbewußt und doch um 
die eigene Macht ſo läppiſch änglich beſorgt, ein hartes Ur⸗ 
teil. Für viele, viele Jahre hielt man den Gefangenen von 
der Welt fern. 

Aber der Gefangene war, infolge der Haft und des 
plötzlichen Losgeriſſenſeins ganz auf kleine Zufälligkeiten 
und ſinnende Betrachtungen eingeſtellt. Ihm ging, inf 
des krampfhaften Verſtricktſeins in Kleinigkeiten, das In⸗ 
tereſſe am eigenen Schickſal verloren. Das war ein fal⸗ 
ſches Sehen der Welt und der ſie treibenden Kräfte, jedoch 
war es ein Schutz für ſein Gehirn. Er beachtete das Ur⸗ 
teil faum, er dachte an den toten Brummer, an einen ganz 
dünnen Vogelruf, den er am Morgen im Hof gehört und 
an den ſchweren Flügelſchlag einer Krähe, und er grübelte 


den Brummer. Behutſam trug er ihn mit geſchloſſener darüber nach, oh auch er unrecht tat, als er den Brummer 
i au der i verurteilte. 


Fund in jeine Zelle. 


it jeiner Aele 


— Waghalfige Unternehmungen. 


ten und — unter Hintanſetzung der wiſſenſchaftlichen Bes 
lange — nur einen ſportlichen Rekord aufſtellen. Das 
Inkereſſe der Welt für ſportliche Höchſtleiſtungen iſt un 
heuer groß. Deshalb glauben meine Mitarbeiter und 

daß wir durch ſolch einen ſportlichen Rekord die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Welt in erhöhtem Maße auf die Probleme der 
Stratoſphäre lenken und ſo auf Umwegen doch der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung dienen können. Der belgiſche S 
toſphärenflug jol mindeſtens in eine Höhe von 20 bis 
Kilometer führen. Es haben ſich bereits Mäzene gefunden, 
die die Koſten für diefen Flug — fie find übrigens nicht 
einmal ſehr hoch — zum großen Teil übernehmen werden. 


Dieſer ſportliche Rekordhochflug darf indeſſen nur als 
unbedeutendes Intermezzo angeſehen werden. Der eigen⸗ 
liche große Stratoſphärenflug, den wir im Laufe des näch⸗ 
ſten Jahres unternehmen wollen, iſt ganz anderer Ark. 
Wir wollen in der Nähe eines der magnetiſchen Pole ſtar⸗ 
ten und die Stratoſphäre unweit über dem magnetiſchen 
Pol erreichen. Das hat ſeinen guten Grund. Die Erde 
wirkt bekanntlich wie ein rieſiger Magnet und vermag in⸗ 
folge ihrer magnetiſchen Eigenſchaft gewiſſe Strahlen anz 
zuziehen und fie von ihrer normalen Fortpflanzungslinie 
abzubiegen. Zu folen Strahlen zählen die altbekannten 
Kathodenſtrahlen. 


Erſt vor einiger Zeit hat man noch den Nachweis er⸗ 
bracht, daß die Anziehung und Abbiegung der von der 
Sonne in ungeheuren Mengen ausgeſtoßenen Elektronen 
ſtröme, die nichts anderes ſind als Kathodenſtrahlen, bas 
Nordlicht verurſachen. Die magnetiſchen Pole dürften auch 
auf die kosmiſchen Strahlen, deren Erforſchung bekannte 
lich meine beiden erſten Flü gegolten haben, eine An⸗ 
ziehung ausüben. Daher iſt das Studium dieſer Strah⸗ 
len in der Stratoſphäre über den magnetiſchen Polen ber 
ſonders vielverſprechend. Einer der beiden magnetiicher 
Pele liegt unweit vom geographiſchen Nordpol. Der 
müßte deshalb in den nördlichſten Regionen vor ſich geh 
Je näher beim Nordpol, um fo beſſer. Nach den bisheri 
gen Plänen dürfte der Start irgendwo in Nordkanada er 
folgen. Als Zeitpunkt des Fluges iſt das Jahr 1933 be 
ſtimmt. Die Vorbereitungen eines ſolchen Fluges müſfe; 
noch viel ſorgfältiger durchgeführt werden als für die bei 
ben erſten Flüge; ſie erfordern auch einen größeren mate 
riellen Aufwand. Meine Amerikareiſe dient nicht zuletz 
dem Zweck, dieſe Vorbereitungen finanziell gu ſichern. Der 
Koſtenvoranſchlag für den neuen Flug ſieht mehrere Fass 
derttauſend Dollar vor. Bei dieſem nördlichen Stralo⸗ 
ſpärenflug würde ich ſelbſtverſtändlich den Start Te: A 
aber nicht ſelbſt auffteigen. Den Aufitieg würde ich einem 
Piloten Überlaſſen, der gewöhnt ift, in nördlichen Gegen⸗ 
den zu fliegen.“ 


„Man darf mit dem belgiſchen Forſcher Hoffen, daß es 
ihm gelingen wird, die materiellen Vorbedingungen für 
ſein neues Unternehmen erfüllen zu können. Da man 
beſonders auch in amerikaniſchen wiſſenſchaftlichen Krein 
die Forſchungen Piccards mit außergewöhnlichem Inter⸗ 
ejfe verfolgt, ift mit einer günſtigen Entwicklung der An⸗ 
gelegenheit zu rechnen. 


— 
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Ueber dem „Ausſern“, dem herrlichen Geblet des 
oberen Lechgaues und der jungen Lolſach, dehnte fih ein 
woltenloſer blauer Frühſommerhimmel. In unvergleich⸗ 
licher Majeftät trugen die Tannheimer Gipfel und die 
Zacken des Wetterſteins das Himmelsgewölbe mit dem 
fröhlich ſtrahlenden Geſicht der Sonne. das Himmels⸗ 
geſtirn warf in einer Stimmung von Uebermut und Stolz 
ſcheſfelwelſe ihr Licht in die prächtigen Landſchafts⸗ und 
Dochgebirgsſzenerten, einem Wunderland mit rauſchenden 
Sturzbächen, lieblichen Tälern, ſtillen Gebirgsſeen und 
freundlichen Dörfern. e 

Ein Adler ſchlen unbeweglich im Aether zu Hängen, 
Langſam ließ er ſich dann im Gleitflug nieder, ſchwebte 
eine Strecke über dem gleißenven Spiegel des mit grünen 
Wäldern eingeſäumten Planſees, überflog den ſilberig ⸗ 
grünen Heiterwanger See, um bald darauf in kühnem 
Höhenflug Richtung gegen die in der ſpäten Nachmittags⸗ 
ſonne leuchtenden Felswände der Berge zu nehmen, 

„Da is er wieder — acht Tag' lang, um die gleiche Zelt, 
fliegt der Prachtkerl bd gleiche Streck, da aufi halt unfer 
Stutzn z' kurz!“ Der Bauer, der zum Schutze vor der 
blendenden Helle die knöcherne, ſonnengegerbte Hand vor 
den breitkrempigen Strohhut hielt, blickte dem König der 
Alpen mit ſeinen Jägeraugen nach, bis dieſer im blauen 
Dunſt der Ferne verſchwunden war. 

Vor dem hochgeladenen Fuder Heu ſtanden unruhig 
die Pferde, ſchüttelten die Körper und verſuchten mit den 
langen Schwänzen die läſtigen Blutſauger, die „Bremſen“, 
zu vertreiben. Dle Arme eines kraftſtrotzenden Burſchen 
ſchoben den Wiesbaum auf das Fuder: „Obacht, da Bam 
kimmt!“ 

Die beiden Weiberleut', die mit großen Strohhüten und 
einem Kopftüchel hoch oben am Fuder ſtanden und mit den 
Aexmeln über die roten, ſchweißnaſſen Geſichter fuhren, 
duckten ſich etwas auf die Seite. Dann zogen ſie mit 
Manneskraft den Wiesbaum in die Höhe, zogen ihn über 
das Fuder und warteten auf das Seil, das ihnen der 
Burſche hinaufwarf, Gar bald war die Arbeit mit den 
Wiesbaum beendet. Mit vereinten Kräften wurde das 
Heufuder mit Seilen und Wiesbaum zuſammengepreßt 
und foBorforge gegen ein Abrutſchen des Heues ges 
troffen. 

„Hü, hil!” Der Burſche griff in die Zügel. Mit einem 
Ruck ſetzte fih der Wagen in Bewegung. Die beiden 
Weiberleut — zwei junge ſaubere Dirnen — erhoben ein 
Freudengetreiſch, als der Wagen anfuhr, torkelten etwas 
aus dem Gleichgewicht und ließen ſich bequem in das 
weiche Heulager niederfallen. Während der Burſche mit 
ſicherem Griff die hohe Fuhre aus der Bergwleſe in den 
talabwärts führenden Hohlweg lenkte, ſtützte der Bauer 
mit dem Roßbub das Gefährt mittels der Heugabeln auf 
der gefährlichen Seite, Am Nachmittag war ihnen hier an 
der Stelle, wo es in den ſchmalen Fubrweg hineinging, 
der Wagen ihon einmal umgelippt. „Guat is ganga — 
laß aus“, ſagte der Bauer. Dann ließ er den Wagen, der 
das letzte uder Heu in das Dorf hinabfuhr, allein vors 
ausfahren. Nur der Roßbub half dem Sohne des Bauern 
bei einer „gachen“ Stelle und warf den Radſchuh unter 
den Wagen. Als die Stelle glücklich paſſtert war, kraxelte 
er mit dem Gefchid eines bekannten Urwaldbewohners auf 
der Rückſeite des Fuders hinauf, hielt ſich am gekreuzten 
Seile feſt, griff nach dem herausſtehenden Ende des Wies 
baums und ſuchte ſich mittels eines letzten Schwungs auf 
die Höhe des Fuders zu bringen. Das wollte nun aller⸗ 
dings nicht aufs erſte Mal gelingen. Wohl riffen die 
hinteren Knöpfe der Hoſe. Es rückte dadurch die Gefahr 
eines Verlustes dieſes einzigen Bekleidungsſtücks in uns 
abwendbare Nähe — ſchließlich aber gelang es mit einer 
letzten Kraftanſtrengung, die Höhe zu erklimmen. Eine 
der Dirnen war noch Retterin in der Not. Sie zog den 
Roßbuben hoch, Es war auch gerade an der Zeit, Zwiſchen 
dem „Pfoad“ und der abgerntichten Hofe leuchtete bereits 
das „erſte Viertel“ eines unoffiziellen Körperteils. 

Der Bauer hatte die Anſtrengungen dieſer Klettertour 
noch geſehen. Er mußte ob des Mißgeſchicks ſelbſt im 
ſtillen lachen Dann aber ließ er das Gefährt feinen Weg 
ziehen. Er führte jetzt ohne jedes Hindernis hinab in 
das Dorf. 

„Ah, da Bürgermoaſterz grüaß di. Biſt fertig für 
heut'?“ 

„Grüß di Gott, Förſter! Gott fet Dank 's letzte Fuder, 
guat und druda habn ma's heuer hoambracht — s Wetter, 
moan t, halt a jo nimmer lang — was moanit?* 

Der Förſter nahm ſeine Pfelſe aus dem Mundwinkel, 
hob ſie aus dem Lieblingseck zwiſchen zwei gebräunten 
Zähnen und deutete mit ihr gegen den Wetterwinkel, 

„Da hint war's ſauber, in der Frſiah hat's an ſchön' 
Tau g'habt — i alab net, daß jo bald was limmt.“ 

„Jetzt haſt di aber jo lang nimmer jehan laſſen z' 

mona drunſen Mn fofi denn allweils“ 
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ALBERT WINKLER 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 

„Ja, mein, woaßt jhon, Bürgermoaſter, jetzt ham ma 
@'rad' a gnedlige Zelt, und da hint am Planſee hab t 
wieder Spitzbuabn g'ſpürt, Erſt geſtern hab ich wieder a 
ang'ſchoſſ'ne Goaß g'fundn,” 

„Ja, ja, DOS glab i ſchon, in mein' Schlag, im Reut⸗ 
hölzl oben, hab t neuli a was g'ſpürt.“ 

Ein Schuß krachte in der Richtung gegen den Planfee, 
Der Förſter ſprang auf, der Hund ſtellte die Ohren. 

„Die Luader, die elendigen, habn mi ſchon wieder abe 
glurt, wo t hinganga bin — pfilar di, Bürgermoaſter, 
vielleicht timm i heut noch auf Heiterwang abi.“ 

Mit einem Satz war der Förſter im Walde ver⸗ 
ſchwunden. Der Bauer ging talabwärts dem Dorſe zu. 

Die Sonne war ſchon einen weiten Weg gegangen 
Ihre Strahlen liefen gerade noch über eine Kammhöhe 
und legten ſich gleich goldenen Schienen in den Planſee 
und in einen Teil des Heiterwanger Sees. Der Bauer 
nahm ſeinen großen Strohhut vom Kopfe, ſtrich ſich mit 
dem hochgezogenen Hemdärmel den Schweiß von der Stirn 
und raſtete auf der Bank vor der Feldkapelle, die maleriſch 
zwiſchen zwei alten Linden ſtand. 

An der Giebelmauer ſah man eine Jahreszahl. Vor 
mehr als 100 Jahren hatten die Vorfahren des Bauern 
hier an einem herrlichen Ausſichtspunkt die „Sebaſtlani⸗ 
kapelle“ gebaut. Die holzgeſchnitzte Märtyrerfigur ſtand 
auf einem Sockel zwiſchen Papierroſen, denen die Fliegen 
und die Luft längſt ſchon ihre Farbe und Sauberkeit ge⸗ 
nommen hatten. Durch ein kleines, eſſenſtabverglttertes 
Benfter zwängte fih gerade der dünne Lichtfinger der 
Sonne und zeigte auf die buntgemalte Madonna eines 
Glasbildes. Die beiden Linden vor der Kapelle hatten 
feine Eltern gepflanzt. „Heiliger Sebaſtian bitt für uns“, 
leuchtete es in rotem Kreuzelſtich von der geſtärkten, ſteifen 
Altardecke. Der Bauer konnte ſich noch gut erinnern an 
jene Zeit — fie lag ſchon weit, ſehr weit zurück —, als die 
junge Bäuerin noch vor Ankunft des Buben, der in der 
Taufe den Namen des Großvaters bekam, die Altardecke 
ſtickte. 

Die gute Bäuerin lag ſchon wieder zehn Jahre lang 
drunten im Friedhof, deffen Grabſteine man deutlich 
heraufleuchten ſah. Wie alle Jahre, fo hielt er auch heuer, 
noch vor Einfuhr des letzten Fuders Heu, ſeiner toten 
Bäuerin an der Sebaftianilapelle in trenem Gedenken feine 
Totenmeſſe. 

Die von Wetter und Arbeit zerſchundenen und derben 
Hände hatten im Heimgehen mit ungelenten Griffen die 
rauhen Stengel der blauen Zichorlenblüten am Wegrande 
abgeriſſen und fie zu einem Strauß geſammelt. Die 
Bäuerin hatte zu Lebzeiten eine beſondere Liebe zu dieſen 
wetterharten einfachen Blumen. Als der Schlüffel nach 
einigem Widerſtreben den Riegel des rofligen Türſchtoſſes 
zurückgeſchoben hatte, ſtupfte der Bauer die Wegblumen 
unter einem ſtillen „Vater unſer“ und einem „Herr, gib 
ihr die ewige Ruah“, in einen gläſernen Kerzenleuchter. 

Um die Blütenkronen der Linden ſummten die Bienen. 
Eine ſüße Melancholie lag in dem duftſchweren Sommer- 
tag. Mit dem Zirpen der Grillen und dem über den 


Wieſenbreiten flimmernden Licht vereinigte fie ſich zu 


einer Symphonie der erntereiſen Natur, 

Ohne es klar zu empfinden, ſaß der Bauer im Banne 
dieſer Fülle, die ihm die heimatliche Scholle bot. Wohl 
mußten die Fäuſte ſich kräftig um Pflug, Senſe und Sichel 
legen, lief der Schweiß über Stirn, Nacken und Bruſt. 
Nicht ſelten brauſte auch der Sturm durch das Tal, riß in 
den Waldbeſtand Lücken und ließ nur langſam an den 
kurzen Halmen goldene Mehren reifen, Dennoch blickte ber 
Bauer mit Wohlgefallen und Stolz hinab in das Tal, Über 
die Meder und Wieſenbreiten, die feit Jahrhunderten von 
feinen Ahnen gepflügt und bearbeitet wurden. 

Bald kam wiederum die Zeit, wo er die Gründe, Haus 
und Hof feinem Sohne übergeben konnte. Das kleine Aus⸗ 
tragshäuſl, das erft vor wenigen Wochen ein neues Ziegel ⸗ 
dach bekommen hatte, grüßte zur Bergwleſe herauf. 

Noch nie hatte der Bauer ſo ſeltſame Anwandlungen 
bekommen wie gerade heute, jetzt, wo er auf der Bank bor 
der Sebaftianlfapelie ſaß. Noch nie hatte er fo lange Naft 
gehalten. Es ſchüttelte ihn plötzlich ab; er fuhr zuſammen. 
Es war, als hätte ſich neben ihn, dicht nebenan jemand 
zu ihm auf die Bank geſetzt. Im gleichen Augenblick war 
es ihm, als hätte er die Stimme ſeines verftorbenen 
Weibes gehört. Mit Gewalt ſchüttelte er die Stimmung 
ab und ging eiligen Schrittes dem Dorfe zu. 

Im Grasgarten ſeines Hauſes ſtand ein Auto. Der 
Bauer vermutete den Beſuch irgendeines Neiſenden und 
wählte den rückwärtigen Weg, der in den Hof führte. Das 
Tor ſtand weit auf. Auf der Tenne der Scheune ſtand der 
Heuwagen, der ſchon zur Hälfte abgeleert war. Die beiden 
Dirnen und die Schweſter hatten gerade zu tun, die Heu⸗ 
ballen, die der Waſtl mit der Gabel hinauſreichte, zu ver⸗ 
ſtauen und niederzutreten. Ohne mit dem Ableeren ang- 
“sicken. rief er vom Mgagp. Rude; 


„Vater, zwoa Herr'n fan vor einer Viertelſtund' mit en 
Auto temma; fte habn mit dir a wichtige Sach' zweng ber 
G'meinde zu beſprechen — du ſollſt glei einitemma.“ 

„Na, fo wird die Sach' net preffiern — t hab a warten 
mülſſen, bis temma fand,” 

„Ich alab, fie fand von Innsbruck; von der Regierung 
habn F was g'ſagt.“ 

Der Bürgermeiſter brummte noch etwas und ging an 
den Brunnen, um fih etwas zu erfriſchen. Unterdeſſen 
kamen die beiden Fremden ſchon die Treppe herabe 
geſchritten, die in den Hof führte. 

„Herr Bürgermeiſter, grüß Gott! Entſchuldigen Sie, 
wenn wir Sie ſtören! Dürſen wir Sie bitten, in einer 
dringenden Angelegenheit uns Gehör zu geben? — Regie⸗ 
rungsbaumeiſter Doktor Schöngruber — Oberingenteur 
Meierhofer.“ 

„Schön, gehn ma in d' Stubn cimi, da könne ma beſſer 
dlſchtriern.“ > 

Die große welß⸗ſchwarzgefleckte Dogge mußte von 
ihrem Herrn energiſch zur Ruhe verwieſen werden. Knur⸗ 
rend kroch fie in die Hütte und verfolgte die Fremden 
mit ſcharfem Blick. Auf dem großen Tiſch, der mit feinen 
gedrechſelten ſchrägen Füßen ſelbſtbewußt im Ehrſſtuseck 
des hellen Hausganges ſland, war ſchon für das Abend⸗ 
eſſen gedeckt. Neben den Emailletellern lagen Gabel und 
Meſſer. In der Mitte lag ein großes helles Brett, mit 
etlichen Rußringen, die Unterlage für die große Nudel⸗ 
pfanne. s 

Aus großen irdenen Weilingen dujtete einladend 
der „Gagummaſalat“, die tägliche „Beilage“ im Sommer 
zu den „Stichnudeln“. Dieſe Dampfnudeln ſelbſt gaben 
durch die offene Kuchttür ihre Viſitentarte ab. Die fremden 
Herren ſchnupperten: 

„Ah! — das laß ich mir gefallen, Herr Bürgermeſſter! 

„Nix Bſunders; Stichnudel gibt's in der Hengeit alle 
Tag'!“ 

Die Haushälterin, die die Fremden gerade noch im 
letzten Augenblick über die Hoftreppe herauftommen fah, 
fuhr noch ſchnell mit einem Lumpen über die helle Buchen» 
platte des großen Tiſches im Wohnzimmer, ſchob den an» 
geſchnittenen Brotlaib in die Schublade und verſagte den 
ſchwarzen Kater, der, [wer beleldigt, nur widerwillig 
feinen Fenſterplatz zwiſchen den rotblühenden Geranien⸗ 
ſtöcken verließ. 

Der Bauer rückte den Tiſch, die Gäſte ſchlugen die 
Ilpfel des Cutaways zurück und nahmen auf der Bank, 
die fih um das Ed zog, Platz. Die ſchwarze Aktenmappe, 
die jet die Stelle des vorhin noch auf dem Tiſche 
gelegenen Brotlalbes behauptete, nahm fic) auf dem neuen 
Amtstiſch mehr als fremd aus. Die Nickelſchlleße knachſte 
geheimnisvoll, anmabend und ſchleichend zugleich fchob- 
fih der Inhalt aus der Taſche: blaue und rote Aktendeckel 
umſchloſſen Papiere und Pläne, Gutachten und Berech⸗ 
Bun Der größte Plan bedeckte wie eine Dede den 
Ti, 

Wohl noch nie lag eine heimtückiſchere Dede auf dem 
alten ſauberen Bauerntiſche. Hier und da war es ſchon 
vorgekommen, daß derbe Bauernfäuſte im Fluß eines 
temperamentvollen Geſpräches auf die Platte ſchlugen; 
biswellen wurden auch wichtige Amtsgeſpräche zwiſchen 
dem Bürgermelſter, dem Pfarrer und dem Lehrer hier am 
Tiſche gewechſelt. Die Wickeltiſſen der Familie lagen 
ſeinerzeit gar oft auf ihm, die Ehehalten ſaßen im Winter 
mit ihren Vauersleuten um den Tiſch. Alle Streitreden, 
Flüche und Fauſtſchläge zuſammengefaßt, die fett Jabr⸗ 
zehnten an dieſem Tiſche erklangen, mußten verblaſſen im 
Vergleich zu jenem Schickſal, das eben auf dem Tiſche aus- 
gebreitet balag. 

Dieſes Mal ging es nicht allein um den Heiglhof; de 
Plan umſchloß ein Schickſal, das das ganze Dorf betraf. 
Dieſe unheimliche Zeichnung, beſtehend aus Linien und 
Zahlen, wollte nicht mehr und nicht weniger als den 
Untergang eines ganzen Dorfes beſchließen. Dreihundert 
Seelen, dreihundert Menſchen ſollten von Hof und Haus 
vertrieben werden. Unhelmlich, langſam, HIM und ziele 
bewußt klang die erklärende Stimme, jo, als [price 
jemand aus dem Grabe. Aus einer großen, blane 
febraffierten Fläche, die einen See bodeutete, leuchteten 
rote Punkte. Ste ſtanden alle wie die Mitglieder einer 
Familie eng beiſammen. Transparent, als leuchteten die 
Buchſtaben aus blauer Seetiefe, braunte in roter Tinte: 
Heiterwang. 

Einer der Herren hatte wohl ſchon länger als eine 
halbe Stunde geſprochen und erklärt. Er beendete ſeinen 
Vortrag: „Das wäre in großen Umriſſen die Angelegen⸗ 
heit, die wir Ihnen vortragen wollten — was Tagen Sie 
dazu, Herr Blirgermeifter ?* 

Der Heigfhofbauer fiterie auf den Plan; fein Blick, 
fein Herz und feine Seele ertranten förmlich in dent 


Problem, in dem See, der da im Mittelpunkte des Papiers 
eee, 
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Die Ankunft der engliſchen Kapſtadt⸗Rekordfliegerin 3 London. Der bekannten engliſchen Fliegerin Any Johne 


ſon⸗Molliſon, die in der neuen Rekordzeit von 7 Tagen 15: 


ihrer Ankunft auf dem Flughafen Croydon ein begeiſterter 


d 5 Stunden von Kapſtadt nach London flog, wurde bei 
Empfang zuteil. Unſer Bild: Die erfolgreiche Fliegerin 


wird von ihrem Gatten, dem Ozeanflieger Mollijon, begrüßt. 


dann aber zog ein Lächeln über ihr kindliches ovales Ge⸗ 
pat wie es ihn nie bisher betroffen und bezaubert haite. 
In den erſchliechenen Minuten des Beiſammenſeins erſahr 
Percival, daß Cheong Ling ungemein ſtreng wäre, ſe ne 
Tochter nur einem Chinefen zur Frau geben würde und 
die ihr angetane Schande mit Blut zu jühnen bereit wäre. 
Der ſtarke Baum der Fremde, um den fid ihre Sehnſuch⸗ 
um rankte, könnte nur in der Glut ihres väterliche 
Gales 1 Weißen verdorren, wenn er fie weiteren 
in ihrer Knechtſchaft ſtützen wollte — einen Weg gäbe es 
vielleicht, aber 
Percival drang in fie. Es dauerte Tage, bis er wei- 
teres erfuhr: Der Vater habe einen Wunſch, der ihm faſt 
22 eb fei wie die Aprikoſenblüte (die Tochter) — der 
wiegerſohn müſſe Chineje ſein und das Geſchäft mei 

terführen, während Cheon Ling ſich zur Ruhe fege. Nar 
fo würde er, wenn fein großer Zorn gegen alle Fremd⸗ 
linge überhaupt zu überwinden ſei, einwilligen: wenn 
a chineſiſcher Staatsbürger würde, das Haus „Zum 

lauen Drachen“ kaufe und als Wirt dort wohnen bliebe. 
Auch dann dürfte es wohl noch einen harten Kampf koſte 
karan rannen über die ſamtweiche Haut ihres Kinder⸗ 
geſichts. 

Cheon Ling tobte tagelang, als der Engländer um 
feine Tochter anhielt. Endlich gab er nach — er hatte 
ſich durch einen chineſiſchen Bankier Auskunft beſchafft — 
unter folgenden Bedingungen: erſten müſſe Percival ſich 
naturaliſieren laſſen, was nur mter hohen Beſtechunge 
und Aufwand allen Einfluſſes möglich wäre. Hier habe 
er einen Paß des Matroſen Jack Dry, geboren don einer 
engliſchen Dirne in Shanghai. Mit Hilfe dieſes Papiers 
liehe ſich Naturaliſterung durchführe 
ſich Percival verpflichten, das Haus für ſein geſamtes Nor- 
mögen zu kaufen und als Wirt weiterzuführen. Das Geld 
fate 117 Han a 118 Lings ja wieder zu. Unter 

ejen Umſtänden glaubte Cheon Ling feiner Religi ae 
uach ya werden. 3 ? ee 

rei Tage ſpäter gab es keinen Percival Hoplins 
mehr. Die Bank in England übers in feinen Ar 


— 


g das Geld an einen chineſiſchen Bankier, und der 
Matroſe Jack Dry ließ es ſich einige hundert Pfund koſten, 
chineſiſcher Untertan zu werden. Nach Verlauf einer wei⸗ 
teren Woche übergab Jack Dry ſeinem Schwiegervater das 
reſtliche Geld und erhielt eine engliſche Quittung über ben 
Betrag von dreizehntauſendvierhundert Pfund als Kauf⸗ 
ſumme für die Teeſtube „Zum blauen Drachen“, die mit 
dem folgenden Tage in feinen Beſiß übergehe. In ſei⸗ 


Ein Auto als Spielzeugklinik. In den Straßen von 
Mancheſter (England) ſieht man dieſen Wagen eines Spiel⸗ 
zeug⸗Doktors, welcher mit vielen luſtigen Zeichnungen 5e- 
a ift, um die Aufmerkſamkeit der Paſſanten auf ſich zu 
enten 
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ner Freude über die bevorſtehende Hochzeit vermochte er 
kaum zu ſchlafen. 

Frühmorgens ſtand er vor dem „Blauen Drachen“, 
unſchlüſſig, ob er eintreten ſollte. Auf jein Boden öffnete 
der ſtumme Diener Cheon Lings. Der Engländer jepte 
ſich beſcheiden in die Gaſtſtube. Beim Eintreten früher 
Gäſte erinnerte er ſich, daß nun er der Wirt fei. Immer 
noch ließen Vater und Tochter ſich nicht blicken. Schließ⸗ 
lich gab Jack Dry ein Zeichen, die Gaſtſtube zu überwa⸗ 
chen und begab ſich ſelbſt in das Innere des Hauſes, um 
feine Braut und feinen Schwiegervater zu jumen. 

In allen Räumen lag eine breite Stille. Durch die 
Papierfenſter ſickerte die Sonne. — — 

Als er im Zimmer der Aprikoſenblüte die Unord⸗ 
nung erblickte und ſchreiend, wie ein Tier in Qual, durch 
die derlaſſenen Räume rafte, wurde ihm plötzlich klar, wie 
man ihn übertölpelt hatte, darum alſo die Naturaliſierung, 
damit die engliſche Regierung nicht nur rechtlos wäre, 
ſondern ſich auch von ihm abwenden müßte, wenn er mit 
gefälſchten Papieren ihre Hilfe anrufen wollte — darum 


Volt und Zeit 3 


durfte ihm nicht ein Schilling bleiben, damit er einfach 
nicht fort lönnte aus dieſem Loch, ohne Hungers zu ſter⸗ 
ben! Abgekartetes Spiel der Porzellanpuppe von Frau! 
Rechtlos, mittellos — und nur durch feine eigene vere 
trauensſelige Dummbei 

Er ſchlug in Stücke, was unter feine Hände geret, 


ng 
wie Lachen, fein Lachen wie Brüllen, und ſpät, als die 
Sternenbilder alles Sehnen der Welt die Tiefe des 
Firmaments zogen, als die Gäſte vergeblich an der ver⸗ 
riegelten Bambustür der Teeſtube und Opiumhöhle „ 
blauen Drachen“ rüttelten, will man hinter den Papier⸗ 
fenſtern ein wimmerndes Weinen gehört haben. — — 

Wenn die fajt frauenſchlanken Hände Jack Drys den 
Tee reichen, zuckt etwas um ſeinen Mund. Man weiß 
nicht, lächelt er über einen Seemannswig, oder verbirgt 
ſich ein Leid in der faſt chineſiſchen Starrheit ſeines Ge⸗ 
ſichtes 


Achtung, Autos langſam fahren! Uebergang für = Pfauen! In Arcadia 


Freien gezüchtet werden, 


aga 


Po 


wo Pfauen im 


in Kalifornien, 
hat man an den Haußptſtraßen Warnungstafeln aufgeſtellt, die den Autofahrer auffor⸗ 
dern, vorſichtig zu fahren. In der ganzen Gegnd haben die prächtig gefiederten „Spaziergänger“ das „erſte Recht“ 
auf der Straße. 


Anſchluß zwölf Uhr drei. 


Von Ernſt Ludwig Anger. 


Der kleine, dicke Herr, deſſen runder Schädel ſo kahl 
und blank war wie eine Billardkugel, dieſer ſympathiſch⸗ 
rundliche Mann, der anfänglich ſo gemütlich war, der tau⸗ 
a Jahre alte Wipe in einer Art erzählt hatte, daß man 
ihm einfach nicht böſe ſein konnte — jetzt begann er ail- 
mählich, ſeinen Mitreiſenden auf die Nerven zu fallen. 
Daß er keinen rechten Spaß mehr an der Eiſenbahnfahrt 
ep das war ja immerhin begreiflich. Wenn jo Stunde 
für Stunde weiter nichts als Wiefen, endloſe Felder, end- 
loſe Kiefern⸗ und Tannenwälder am Fenſter vorbeigiri 
ten; wird das auf die Dauer langweilig. Aber daß er 
schließlich auch noch mit unhöflicher Miene, mit einem un⸗ 


begreiflichen Zorn die Geſichter der anderen mufterte, ihre 
Gespräche, ihre Fragen mit gleichgültiger Handbewegung 
abtat, das verſtimmke. a 5 

Immer häufiger zog er ſeine Taſchenuhr, klappte ſie 
auf, jtierte das Zifferblatt an, ſeufzte, ſchüttelte den Kopf, 
barg die Uhr ſchließlich wieder in der Weſtentaſche. Dies 
aufreizende Schauſpiel wiederholte er ſchließlich alle drei 
Minuten. Endlich faßte er Mut, ſchnaufte und wandte 
ſich an ſein Gegenüber. Das war ein Mann, der a ah 
wie ein Bankdirektor. In Wahrheit war er freilich ein 
Quäker aus USW. oder jo etwas Aehnliches, der mit eia 
ner ſpindeldürren und ausnehmend häßlichen Frau auf 
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Lodzer Vollszeitung — Sonnabend, den 24. Dezember 1932. 


Räuber, Bombenleger und „Arbeiterführer“. 


Weitere Senſationelle Einzelheiten über die verbretheriſche Tütigleit Kuchtials 


und feiner Mitſchuldigen. 


Die von uns geſtern gebrachten Nachrichten über die 
terroriſtiſche und räuberiſche Tätigkeit Roman Kuchciabs 
und jeiner Komplicen hat in unſerer Stadt großes Aufſehen 
erregt. Tag für Tag werden neue Einzelheiten 
über die verbrecheriſche Tätigkeit dieſer 
Leute, die die Arbeiter für ihre Zwecke auf fo ruchloſe 
Weiſe ausnützten, bekannt. 

Wie wir erfahren haben, war Kuchciat im polniſchen 
Heere Ambulanzfeldſcher und beſaß als ſolcher 
chemiſche Kenntniſſe, obwohl er nur Volksſchulbildung ge⸗ 
noſſen hat. Nach Beendigung der Militärdienſtzeit trat er 
der Chadeeja bei, wo er indes leine Rolle ſpielte. Er 
ging darauf zur NPR über, wo er eine auf die Zertrümme⸗ 
zung des Praca-Verbandes gerichtete Aktion einleitete. 
Nach ſeiner Entfernung aus dem Praca⸗Verband formierte 
er eine Sezeſſion der NPR⸗Rechten und gründete bekannt⸗ 
lich das „Kartell der Polnifihen Fachvereinigungen“, 
Nebenbei würde er auch zum „Ehrenmitglied“ des Sport- 
Hubs „Odrodzenie“ ernannt, 

Auch bei einem gewiſſen Teil der Lodzer Arbeiterſchaft 
fand Kuchciaks „radilales“ Weſen einen Anklang, und viele 
leiſteten ihm Gefolgſchaft, ohne freilich zu ahnen, daß fie es 
bei dieſem „Arbeiterführer“ mit einem gewöhnlichen 
Verbrecher zu kun hatten, der ja auch die Arbei⸗ 
ter bei jeder ſich bietenden Gelegenheit 

durch Streikprovokationen und Streikbrecherei des Geldes 
wegen verriet. 

Die auf ſtandgerichtlichem Wege geführte Un⸗ 
lerſuchung gegen Kuchefak und feine Komplicen geht bereits 
ihrem Abſchluß entgegen. 

Vor dem Standgericht werden ſich zu verantworten 
haben: Roman Kuchetaf, als Initiator des Bomber. 
anſchlags und hauptſächlicher Herſteller der Bomben, 
Wisniewſkt und Ngctelffi, die die Bombe vor das Woje- 
wodſchaftsamt gelegt und den Tod der Mindla Kilojar- 
Goldberg verurjacht haben. Ferner Klimezak und Reno A 
die die Bombe im Magiſtratsgebäude niedergelegt Hader. 
Während der Reviſion wurden bei den genannten Perio 
nen 5 Revolver und eine ganze Menge Patronen gefund 
Nach Abſchluß der Unterfuchung werden die Bombenwerſer 
im Gefängnis untergebracht und in etwa 3- Wochen vor 
Gericht geſtellt werden. Unabhängig davon wird gegen 
Kuchciak und beffen Genoſſen eine Unterſuchung wegen ber- 
ſchiedener Raubüberfälle in Lodz geführt. So hat Kuchciak 
zuſammen mit Rzetelſti und Klimezak und mit Hilfe ande- 
ter Kumpane bekanntlich auch am 17. Juni 1931 den Ueder⸗ 
fall auf den Kaſſierer der Firma Kroening, Friedrich 
Michel, ausgeführt. Die Banditen hatten ſich damals 
eines eigens gemieteten Kraftwagens bedient und ſich mit 
Revolpern und Masken verſehen. Das dabei geraubte Geld 
brachte Kuchtiak im Lokal des „Kartells“ (Gdanſta 40) 
unter, wo es zwar bei einer Reviſion gefunden wurde, man 
nahm jedoch nicht an, daß es geraubtes Geld war. 
Kucheiak hat dieſen Ueberfall eingeſtanden und auch 
ſeine Mitſchuldigen namhaft gemacht, weshalb 
die Polizei geſtern weitere Unterſuchungen und Verhaftun⸗ 
gen vornahm. Es erwies fih; daß an dem Weberfalt 
außer Kuchciat, Rzetelſti und Klimezak noch der Befiker 
eines Freudenhauſes, Jozef Grodzieki (Nawrot 34% 
ferner der Wapienna 10 wohnhafte Antoni Ry bal ſo⸗ 
wie der Taxameterbeſitzer und Chauffeur Wladyſlaw 
Smigielſki, der im Haufe Wolborfta 32 gleichfalls 
ein Freudenhaus unterhält, teilgenommen Haben. 

So Ng und Smigielſti konnten fofort ſeſtgenommen 
werden, Rybal dagegen verſchwand aus Lodz und begab 


fih zu Verwandten nach dem Dorje Pienczuiew, Gemeinde 


Die beiden Brüder 
ee 


Roman von P. Wild 
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121 
5 „Run, es wird weiter geſucht. Vielleicht finden fie ſich 
och.“ 

„Das glaube ich nicht; dann find die Schlüffel geſtohlen 
worden“, entfuhr es dem Portier. z 

„Das wird fih finden. Wie war es übrigens mit der 
Tür zum Flur, als Sie mit Fräulein Bollig im Zimmer 
waren? Hatten Sie die offen gelaſſen!“ 

„Ja, ganz weit hatte ich fie aufgemacht, um im Haufe 
alles zu hören.“ 

„Iſt fie offen geblieben?“ 

Er wurde nachdentlich, ſtutzte. 

„Nein, das ift fie nicht. Als Fräulein Bollig zur 
Waſſerleitung im Flur lief, um ein Abwaſchtuch zu holen, 
ichloß fic bei der Rücktehr die Tür.“ 

Erinnern Sie ſich deffen genau?“ 

„Jawohl. Ich ſagte noch: Laſſen Sie die Tür lieber 
offen!, aber fie wollte nicht, und ſagte, bei Nacht könne ſie 
keine offene Tür vertragen, weil fie jo ſurchtſam jet, Für 
die paar Augenblicke war es egal.“ 

„Nacht? Es war doch erſt kurz nach acht Uhr, nach 
Ihrer Ausſage.“ 

„Ja. Sie meinte damit wohl, wenn ſie allein in der 
Bank arbeitete.“ 

Stundenlang gingen die Verhöre weiter. Das Tele. 
phon und der Telegraph ſpielten nach allen Seiten. 

* + # 

Eine überraſchende Nachricht kam aus Köln, Eine Bank 

Pelete, daß in der Frühe, unmittelbar nach der Orfinuna, 


Niemyflow, Kreis Turek, wo er auch bald verhaftet und 
nach Lodz befördert werden konnte. 

Die Verhafteten haben den Ueberfall eingeſtanden und 
angegeben, den Ueberfall in der Weije ausgeführt zu haben, 
daß fih alle im Verbandslokal verfammelten und mit dem 
Smigielſtiſchen Taxameter Nr. 117 nach der Laſkaſtraße 


Roman Kuchciak. 


um 200 000 3!. Entihädieung für den Tod 
des Induftriellen M. Barcinſti. 
Die dritte Klage an das Oberſte Gericht. 


Vor ungefähr 2 Jahren kam in Warſchau der bekannte 
Lodzer Induſtrielle Ing. Mareeli Bareinſki ums Leben. 
Ingenieur Barcinjti hatte in der Nacht um 3 Uhr in 
Warſchau bor einem Hotel eine Autotaxe gemietet, um mit 
Bekannten zuſammenzutreffen. Unterwegs fuhr das Anio 
mit ſolcher Gewalt gegen einen Montagewagen der Stea⸗ 
ßenbahn, daß Ing. Bareinſki mit aller Wucht gegen die 
Vorderwand des Autos geſchleudert wurde und eine Ge⸗ 
hirnerſchütterung davontrug, an deren Folgen er bald 
darauf ſtarb. Im Zuſammenhang mit dieſem Unfall wurde 
von dem Warſchauer Bezirksgericht der Chauffeur Bole⸗ 
flaw Wyſocki zu einem Jahre und der Motorführer des 
Montagewagens Kazimierz Liwinſki zu 6 Monaten Ge- 
fängnis verurteilt. Beide Verurteilten appellierten, wo⸗ 
rauf das Appellationsgericht Wyſocki zu 4 Monaten Be: 
fängnis verurteilte und Liwinſki freiſprach. Im Namen 
der Familie Barcinfli reichte Rechtsanwalt Landau die 
Kaſſalionsklage ein. Das Oberſte Gericht hob auch das 
Urteil der zweiten Inſtanz auf und verwies die nyelegon’ 
heit zur neuerlichen Verhandlung an das Appellations- 
gereicht. Dieſes hielt ſein Urteil vom erſten Male auf⸗ 
recht. Zum zweiten le hatte ſich ſodann das Oberſte 
Gericht mit dieſer Angelegenheit zu befaffen, das auch 
diesmal das Urteil der zweiten Inſtanz aufhob. Als der 


eln Scheck von 300 000 Mark vom Guthaben Michael Frees 
feng abgehoben worden fet; das ganze Guthaben fet das 
mit abgehoben worden. Der Scheck war ſelbſtverſtändlich 
vorſichtig geprüft und als einwandfrei befunden worden. 
Die Unterſchrift war die Michael Freeſens. 

Sobald die Bank die Nachricht von dem Mord an 
Günther Freeſen erfahren hatte, erkundigte fie ſich nach 
der Möglichteit eines Zuſammenhanges. 

Die Sache wurde immer verwickelter. 

* 


. * 

Im Hotelveſtibil ſtanden die Gäſte in Gruppen plau⸗ 
bernd beieinander. Sie beſprachen in den verſchiedenſten 
Sprachidiomen ein erregendes Schicksal, deffen Tragik fie 
In der Hotelgemeinſchaft geftreift hatten. Kurioſe Gerüchte 
kreiſten und bezeugten neben fart empfundenem, ehr⸗ 
lichem, menſchlichem Mitleid eine gute Doſis banaler 
Neugier, die immer auf der Jagd nach Senſation iſt. Die 
Sportintereſſen waren durch das Ereignis für ven Augen ⸗ 
blick in den Hintergrund gedrängt. 

Feierlich, ernji, gelaſſen, nach feiner Art, ſtand der Por- 
tier an feinem Platz, ſortierte die Poft in die verſchlebenen 
Fächer, ohne bei ſeiner Tätigkeit ein Wott vom Geſpräch 
zu verlieren. 

Vorſorglich beſinnlich ſuchte er im Fahrplan die befte 
Zugverbindung zum Rheinland. Ein Blick auf die Uhr 
überzeugte ihn von der Möglichteit, den Anſchluß zu er⸗ 
reichen. Wenn Frau Freeſen zwei Stunden ſpäter von 
hier fahren würde, mit dem Auto würde ſte den Zug er⸗ 
reichen, dann fand fie direkten Anſchluß nach Weſtdeutſch⸗ 
land. 

Dieſe Abreiſe wäre das beſte für das Hotel. 


+. 


Gedenle 


Kuchen — Torten - Pfefferkuchen 
$ und alle Konditorelerzeugniſſe 
empfiehlt für die Feiertage 


93 Piotrkowska 100 
Tel 111-92 


„ESPLANAD/ 


und dort die Ankunft Michels erwarteten. 


Der 


fuhren kunft Michels ern I 
Kraftwagen wurde Bader mit einer falſchen Regis 
jtrternummet verſehen und die Seitennum⸗ 


mer verklebt. Die Beute wollen ſie auch im Ver, 
bandslokal geteilt haben. Das in der Kaſſe des „Kartells“ 
vorgefundene Geld ſei „Privateigentum“ Kucheials ge- 
weſen. Vom Kartell aus begab ſich Smigielſki nach der 
Wolborſka 32, wo er die Nummer des Kraftwagens änderte. 

Die Unterſuchung hinſichtlich der Aufdeckung weiterer 
Vergehen wird fortgeſezt. Grodzieli, Smigielſti und Ky 
bal werden ſich vor dem Bezirksgericht zu verantworten 
aben. 
$ Kucheials Tätigkeit war, unabhängig von den Bom, 
ben- und Banditenexkurſionen, auf die Schaffung von 
Terroriſtenbanden gerichtet, die aus je 10 Perſo⸗ 
nen beſtanden, und dieſe wiederum teilten ſich weiter in 
Gruppen von je fünf Perſonen. Dieſe Gruppen Hatten 
unter den Arbeitsloſen eine Altion zu betreiben, ſie zur 
Widerſetzlichkeit und Schaffung von Wirren aufzuhetzen, 
terroriſtiſche Ueberfälle zu veranſtalten uſw. Dank der 
Aufdeckung der Tätigkeit Kucheiaks find auch die Fünfer⸗ 
und Zehner⸗Gruppen aufgelöſt worden. 

Im Zuſammenhang hiermit find über 10 Perſonen 
verhaftet worden, die ſich vor dem gewöhnlichen Gericht zu 
verantworten haben werden. 


Zeilungsbeſchlagnah mungen. 


Im Zuſammenhang mit dem geſtrigen Bericht Abu 
die Bombenleger wurden auf Anordnung der Stabtjls 
ſtei die „Freie Preſſe“, „Naier Folksblat“ und „Lod 
Tageblat“ beſchlagnahmt. (p) 


Prozeß zum dritten Male vor das Appellationsgericht lam 
wurde Liwinſti zu einem Monat Gefängnis verurtertt. 
Da es dem Sachwalter der Familie des Verſtorbenen da⸗ 
rum ging, eine Verurteilung Liwinſkis zu erreichen, um 
dann auf Grund defen eine Entſchädigungsklage 
gegen den Warſchauer Magiſtrat einreichen zu können, gab 
ſich Rechtsanwalt Landau zufrieden. Dagegen reichte der 
Verteidiger Lipinſkis die, dritte Kaſſations⸗ 
klage ein. Rechtsanwalt Landau will in ſeiner Klage 
gegen den Warſchauer Magiſtrat eine Entſchädigung von 
200 000 Zl. verlangen, wobei er ſich auf den Umſtand 
ſtützt, daß der Monkagewagen der Straßenbahn nicht be 
leuchtet war. (p) 


inzungsaushebung. 

Am Mittwoch, dem 28. d. Mts., beginnt in dom 
Lokale, Koseiuszko⸗Allee 21, eine Ergänzungsaushebungs⸗ 
lommiſſion für das Kreisergänzungskommando Lodz⸗ 
Stadt II zu amtieren. Zu erſcheinen haben die Rekruten 
des Jahrgangs 1911 und der älteren Jahrgänge, die bis⸗ 
her bor keiner Aushebungskommiſſton geſtanden haben, 
deren Verhältnis zum Militärdienſt noch ungeregelt zit 
und die im Bereiche des 1., 4., 6,, 7., 10., 12. 18. und 14. 
Polizeikommiſſarjats wohnen, wenn fie eine namentliche 
Aufforderung der Lodzer Stadtitaroftei erhalten haben. (a 
Maskenball des Roten Kreuzes. 

Die lommende Karnevalsſaiſon wird in Lodz mit 
einem Maskenball des „Roten Kreuzes“ eingeleitet, der 
am 5. Januar im Saale der Philharmonie flattfindet, 


CC ² d Add d N Tee. 


reichen Sie in B. den Anſchluß mit durchgehenden Wagen 
zum Rheinland. Speiſewagen ift im Zug.“ 

„Gibt es keine Nachmittagverbindung ?“ 

„Nein, gnädige Frau.“ 

„Gut. Sorgen Sie für das Auto. Frau Freeſen ha 
ſich erholt und ift bis dahin reiſeſähig, Es muß eben 
gehen. Ich laſſe die Koffer packen. Schicken Sie in einer 
Viertelſtunde Leute zum Abholen, und laffen Sie die Ab⸗ 
rechnung fertig machen.“ 

„Jawohl. Fahren Frau Geheimrat auch ab“ 

„Ja. Alſo auch meine Rechnung.“ 

„Gewiß, gnädige Frau, es wird erledigt.“ 

Neugierige traten an den Portier heran. 

„Sie haben Nachricht von Frau Freeſen? Gibt es 
etwas Neues!“ 

„Frau Freeſen reiſt ab.“ 

Dieſe Auskunft löſte Kritit und Erwägungen aus. 
Wollte ſie ſo ſchnell zurück, um den Ermordeten noch eina 
mal zu ſehen? Das Wiederſehen wurde in allen Nuancen 
vom Schwarzduntel bis zum lichten Hel ausgemalt. Das 
Geſchwäßt plätſcherte behaglich in den gewohnten Bahnen 
derer, die mehr wiſſen als die Betroffenen, 

Man bot Frau Freeſen Hilfe an. Doch ließ ſich weder 
Marga Freeſen noch Edith Kaſten ſprechen. 

Die Unterhaltung wurde unterbrochen. Der Omnibus 
brachte einige neue Gäſte. 

Fragen wurden ausgetauſcht, Auskunft gegeben, Bime 
mer verteilt. Einzelne erledigten ihre Wünſche knapp, 
andere langatmig, umſtändlich. Der Portier behandelte 
alle mit gleicher Höflichkeit und dirigierte fie mit unauf⸗ 
fälliger Geſchicklichteit 


Ein Telephonſignal! Zuletzt trat ein Fremder herzu, deſſen Auto draußen 
Frau Edith Kaſten erfragte die ſchnellſte Möglichkeit hielt. 1 t p 


der Heimkehr, da Frau Freeſen fo bald wie möglich heim 
weilte. Ein kriumphierendes Lächeln der Befriedigung 


umſpielte ſeine Lippen. Prompt antwortete er: 


-Wenn Sie in zwel Stunden das Auto nebmen. ex- | Bortier. 


„In zwei Stunden fertig zur Rücktehr“ klang die ſo⸗ 
nore: Stimme kurz, befehlsgewohnt zum Chauffeur, der 


mit eingetreten war. Dann trat er in ſichtlicher Eile zun 
Sor dabuna folgt) 


N 
| 
| 
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ZARZ AD TELEFONO 


podaje do wiadomosci, ze na mocy zezwolenia Ministerstwa Poczt i Telegrafów wprowadza sie czasowe 
rudnia 1932 r. do dnia 1-go kwietnia 1933- r. 


telefonów, a mianowicie: od dnia 23-go 
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ŁÓDZKICH P.A.S.T. 


ulgi w oplatach za założenia i przeniesienla 


opłata za założenie telefonu zostaje obnizona ze 150 zł. 


do 120 zł, a za przeniesienie w tym samym pokoju opłatę obniża się z 20 do 15 zł, do innego pokoju — z 28 do 20:zł, do innego lokalu w tym 
samym budynku — 2 35 do 25 zł„ do innego budynku w tej samej posesji — z 35 do 25 zł, i do innej posesji — z 75 do 50 zł. 
Opłata za założenie telefonu moge bye na życzenia rozłożona na raty. Kto wpłaci opłatę tę w całości zgóry, bez rozkładania na raty, 
będzie korzystał z dalszej 10% ulgi i w tym wypadku oplata ta wyniesie 108 zł. 
Przy zakładaniu nowych telefonów poza obrębem 3-ch km w granicach miasta w wypadkach, gdy na terenie jest rozbudowana siec 


i są zapasowe przewody, nie będzie pobierana dodatkowa jednorazowa opłata za odległość. 


Die polniſchen Alnvierfabriten, 

Die in Polen beſtehenden neun Flügel- und Klapler⸗ 
fabriken beſchäftigen etwa 600 Arbeiter und Angeſtellte 
und haben eine Produktionsfähigleit von etwa 7000 Pins 
vieren und 100 Flügeln jährlich. Die Kapazität der Fa- 
briken wird nur zum geringen Teil ausgenupt. 


Die ſeowärtige Ausfuhr polniſcher Kohle 
hat in der erſten Dezemberhälſte 409 481 Tonnen betra⸗ 
gen, das find 14014 Tonnen weniger als die halbe Mos 
natsmenge der Ausfuhr vom November d. J. Auf die 
Ausfuhr über Danzig entfallen 187130 Tonnen, auf die 
Ausfuhr Über Goingen 222 351 Tonnen, 


Die Autotaze auf lem Mürgerſteig. 

Geſtern früh fuhr in der Gluwnaſtraße in der Rid 
tung nach Widzew eine Autotaxe, deren Steuerung plöh⸗ 
lich verſagte. Der Wagen fuhr mit erheblicher Geſchwen⸗ 
digkeit auf den Bürger und drückte den 29 Jahre alten 
Slaniſlam Traftak, Kilinfkiſtraße 194, gegen die Hauz- 
mauer. Dem Verunglückten wurden 8 Rippen gebrochen. 
In ſehr bedenklichem Zuſtand wurde er in das St. Jo- 
ſephs⸗Krankenhaus überführt. — In der 11. Liſtopada 24 
geriet der 30 Jahre alte Joſef Rominiak, Poleſkaſtraße 
CTC dd A A TB 

Bei Nervenreizbarleit, Kopſſchmerzen, Schlafloſigkeit, 
Maltigteit, Niedergeſchlagenheit, Angſtgefühlen hat man in 
dem natürlichen „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer ein Hausmittel 
in der Hand, um die meiſten Aufregungen, von welchem Teil 
des Verdauungsweges ſie auch immer ausgehen mögen, all⸗ 
ſogleich zu bannen. Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
— — — mee 
Nr. 19, unter ein Auto. Er trug erhebliche Verletzungen 
davon und wurde von der Rettungsbereitſchaft nach Hauſe 
gebracht 6h, ' 

Gin rabiater Sajt. 

Geftern früh kam in die Gaſtwirtſchaft am Zielony 
Rynet 3 ein betrunkener Mann, der von der Beſitzerin 
Mania Roſeuberg Schnaps verlangte. Als dieje ihm teis 
nen geben wollte, zog der Mann ein Meſſer und brachte 
der Frau mehrere Wunden am Rücken bei. Er wurde feft 
genommen und der Polizei übergeben, die feſtſtellte, daß 
es ſich um den 36 Jahre alten Joſef Jendzejewſti, Zimmer 
ſtraße 17, handelt. Der Roſenberg erwies die Nettungs- 
bereitſchaft Hilfe. (p) 

Lebensmüde. 5 

In ſeiner Wohnung in der Srodmieiſlaſtraße 39 ver⸗ 
übte der 50 Jahre alte Moſes Hilpern Selbſtmord durch 
Erhängen. Bei der Ka wurde bis zum Eintreffen der 
Gerichtsbehörden ein Polizeipoſten aufgeſtellt. (p) 


Der Nachtdienſt. 

Sonnabend: 

K. Leinwebers Erben, Plae Wolnosci 2; J. Hart 
manns Erben, Mlynarſta 1; W. Danielecki, Piotrlorofle 
127, U, Perelmann, Cegielniana 64; 3, Zimmer, Wob 
manila 37; F. Wojcictis Erben, Napiorlomwiliego 27 

Sonntag: 

A. Danzer, Zgierſta 57; W. Groszkowfti, 11-g0 Liftor 
dada 15, S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Barto 
en Piotrlowſta 164; R. Rembielinſti, Andrzeja 28; 

„Szymanſti, Przendzalniana 75. 


Montag: 

M. Kaeperkiewiezs Erben, Zgierſta 54; J. Sitkiewiez, 
Ropernita 26; J. Zundelewiez, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
Wicg und W. Shatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboba, 11-qp Liſtopada 86. 


Am 2. Feiertag „Das Schwalbenneſt“. 


Das humorvolle, melodienreiche, ſtimmungsvolle Mite 
wiener Singſpiel „Das Schwalbenneſt“ geht am Montag, 
dem 26. Dezember, d. l. am zweiten Weihnadtsfeiering, 
zum viertenmal über die Bretter des „Scala“ Theaters. 
Es dürfte faſt nicht mehr nötig ſein, noch auf die Vorzüge 
eines Beſuchs des „Thalia“ im allgemeinen und einer Vor⸗ 
ſtellung des „Schwalbenneſtes“ im beſonderen hinguwei'yn. 
Die beſte Reklame für die deutſche Bühne war und iſt auch 
jetzt das Urteil des Publikums, das im wahrſten Sinne des 
Wortes begeiſtert iſt von den Leiſtungen, die dort geboten 
werden. Wer einen vergnügten, einen freudigen Abend 
verlben will, beſuche „Das Schwalbenneſt“. Ein derartig 
ſchönes Stück ift wirklich ſchon lange nicht mehr geſehen 
worden. Die Preiſe find dabei auch weiterhin auf 1 bis 
4 Zloty feſtgeſezt, jo daß jeder die Möglichkeit hat, fih 
dieje Weihnachtsfreude zu bereiten. — Karten am Sonntag 
und Montag von 11 Uhr ab an der Theaterkaſſe, Srod⸗ 
miejfka⸗Straße 15. 


Die Aemter zu Weihnachten. 


Die Poſt iſt am heutigen Sonnabend für Ju- 
tereſſenten bis 17 Uhr tätig. Briefe werden zweimal a 
getragen. Die Kanzlei des Amtes ift bis 12 Uhr geöffnet. 
Am erſten Feiertag ſind die Aemter geſchloſſen. Ausge⸗ 
tragen werden nur Eilſendungen und Lebensmittelpakele. 
Am zweiten Feiertag wie am erſten, außerdem werden von 
9 bis 11 Uhr die Zeitungen aus den Poſtfächern heraus⸗ 
gegeben. Der normale Dienſt wird am Dienstag früh anja 
genommen. a 

Die Magiſtratsämter und büros find 
am heutigen Sonnabend nur bis 12 Uhr geöffnet, die 
ſtädtiſchen Kaſſen bis 11 Uhr. Die ftädtiihen Ambulato⸗ 
rien find heute ganz geſchloſſen. Die ſtädliſche Apothele 
ijt bis 13 Uhr, die ſtädtiſchen Badeanſtalten bis 16 Uhr 
und die ſtädtiſchen Antituberkuloſe⸗Beralungsſtellen bis 12 
Uhr tätig. Die normale Arbeit wird am Dienstag wieder 
aufgenommen. : 

In der Kranlenkaſſe werden ſämtliche 


Die Parole 


im Saale 


aller Werktätigen für 
den 1. Feiertag lautet: 


2 
Auf zum Weihnachtsſeſt des D. K. u. B. V. 


Rayons, Anſtalten und Büros am heutigen Sonnabend 


nur bis 12 Uhr mittags geöffnet ſein. Haus und Rayon ⸗ 
ärzte find’ am Sonnabend verpflichtet, alle angemeldeten 
Beſuche bis 12 Uhr mittags zu erledigen. Ab Sonnabend 
12 Uhr mittags, wie auch am Sonntag und Montag wi? 
die Rettungsbexeitſchaft für Wbchnerinnen und plögliche⸗ 
ae tätig fein. Am Montag werden Anmel 
gungen bettlägeriger Kranker durch einen Sonderbeam 

der in der etken Heilanſtalt, Karolaſtraße 28, von 9 bi 
13 Uhr amtieren wird, entgegengenommen werden. Die 
Kaſſenapotheken werden am Sonnabend bis 18 Uhr ge⸗ 
öffnet fein; von 18 bis 20 Uhr dagegen ift ein Sonder⸗ 
dienſt angeſetzt. Am Sonntag find die Apotheken ges 
ſchloſſen, fir Montag iſt ein Sonderbienft anberaumt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
Die Fahrkartenbetrügereien bei „Orbis“. 
Bekanntlich haben die Angeſtellten der Lodzer Abtei, 
lung des Reiſebilros „Orbis“ Joſef Mrowiec, Iſegel 
Rozen und Antoni Spfewak Rundfahrkarten der gwerin 
Kaffe gefälſcht, wofür jie vom Lodger Bezirksgericht zu je 
eineinhalb Jahren Gefängnis verurteilt worden find. Bor- 
geſtern kam die Angelegenheit vor dem Warſchaue 
latiousgericht zur Verhandlung, das die Strafe für jenen 
der Angeklagten auf ein Jahr herabſetzte. (p) 


Aus dem Reihe. 


8 Zloty für ein Klavier, 


Kürzlich ſchrieben wir, daß auf dem Markt in San⸗ 
domierz ein Bauer ein Pferd für 8 Zloty (a ti) vers 
kaufte. Er brauchte ſicherlich das Geld ſehr deln 
ſonſt hätte er es nicht für dieſen Spottpreis veräußert, 
vielleicht Hatte er Dringend Steuern zu bezahlen und Argi: 
vor dem Exelutor der bekanntlich meiſt auch nicht m 
anrechnet. Eine Illustration hierzu bietet . B. ein Fall, 
der ſich ſoeben in Dirſchan (Tezew) abſpieltel Das Finanz ⸗ 
amt hatte einer Familie in der ul. Lazienne einen Flüge! 
gepfändet. Das Inſtrument war noch gut erhalten und 
mindeſtens feine 500 Zloty mert, Doch wer hat heute noch 
Geld für derartige Sachen? So bot matt auf der Zwangs⸗ 
verſteigerung erft 4 (pier) Zloty. Langſam ging man höher, 
bis das Finanzamt endlich für den Flügel 8 (achlt Zloty 


„Fortschritt“ 


des Männergeſangvereins „Eintracht“ 
Senatorſta⸗Straße Nr. 7 


Auf jeden 50. Beſucher wird als Ueberraschung ein Weihnachtsgeſchent berioit. 


g Beginn 7 Uhr abends. 


Am Scheinwerfer. 


Der dankbare Anleiheunterhändler. 

Der Präſes des Senatsklubs des Regierungsblocks 
Sen, J. Targowſti hat in der Debatte über das Erpofe 
des Miniſterpräſidenten im Senat erklärt: 

„ „ Und gu dieſem Durchhalten, zu dieſer Bor- 
bereitung des Wiederaufbaus Europas und der Wel: 
ſchafft eben das Expose des Herrn Premlerminiſters die 
nötige Plattform . ..“, 

Anläßlich dieſer übertriebenen Lobhudelei ſei daran 
erinnert, daß Sen. Targowſti derjenige ift, der fih. vor 
wenigen Monaten in Paris jo fieberhaft, aber vergeblich 
um eine Anleihe für Polen bemüht hat, Die „Anlelhe⸗ 
bemühungen“ hatten lediglich das eine Ergebnis, daß der 
Staatsfistus eine ziemlich enorme Summe für den Pariſer 
Aufenthalt des Herrn Senators bezahlen mußte. Und weil 
es Herrn Targowſki in Paris fo gut gefiel, erweiſt er fic 
nunmehr fo überaus dankbar. 

s 

Die „moraliſche Sanierung“ in den Schulen. 

Eine Gruppe von Schülern des ſtaatlichen Knaben⸗ 

hmkaftinns in Thorn gibt eine Schülerzeitung unter dem 

itel Nasze Brace” (Unſere Arbeiten) heraus. „Chef⸗ 


rebakteur“ dieſer Zeitung ift ein Schüler der 8, Klaſſe des 
genannten Gymnaſiums, verantwortlicher Redakteur das 
gegen der Geographielehrer Stefan Kublin. Welcher Art 
die „Arbeiten“ der Schliler des Gymnaſtums find, davon 
zeugt die letzte Ausgabe des Blättchens, wo ein beſonders 
„witzig“ fein, wollender Schüler in einem Feuflleton 


ſchreibt: 

I e hal doch klar zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, daß Miekſewiez nur deshalb vergiftet worden ift, 
weil er ein Gegner des Yo. o war. Beweis? Beſteht 
denn irgend ein Gedicht Mickiewiez' mit dem Yo. Jo 
et Nein! Alſo, bedarf es noch weiterer Be⸗ 
weiſe ! 

Burüdtommend zur Gegenwart, ijt zu bemerken, daß 
ſich ein Fräulein beim Jo⸗Do⸗Spiel dermaßen vergaß, 
daß ſie nach drei Quartalen ein Kind gebar.“ 

Die Schüler ſchreiben derartige Auſſätze, der Lehrer 
zeichnet dafür verantwortlich. Schöne „moraliſche Sanit: 


mn 1 
rung“ ijt das!. .. Ne 


Kapitaliſtiſcher Wahnſinn. 

Wie die Stadtverwaltung Wuppertal mitteilt, hat ſich 
die Finanzlage der Stadt ſo verſchlechtert, daß eine Gewähr 
für eine ordnungsmäßige Durchführung des Betriebes 
aller Schulen nicht mehr möglich ify weil die 


Mittel zur Beſthaffung des Heizmaterials fehlen. Die 
Verwaltung hat deshalb bei den zuſtändigen Stellen ber 
antragt, die Weihnachtsferien um 14 Tage zu verlängern. 

Wuppertal, befindet ſich bekanntlich im Kohlenberg⸗ 
werkbezirk und die Schulgebäude ſind oft dicht bei den Hals 
den der Gruben. Und drotzdem Schulferien wegen Kohlen⸗ 


mangels! 
” 


Der Zylinder des Herrn Pojtminifters, 

Die wenig amerilaniſche Gewohnheit des amerilante 
ſchen Poftminifiert Walter F. Brown, bei beſonderen An⸗ 
läſſen einen Zylinderhut zu tragen, hat im Repräſentan⸗ 
tenhaus gelegentlich der Beratung des Haushaltes der 
Poſt zu einer „kleinen Anfrage“ geführt und ganz Amer da 
in — Heiterleit verſetzt. Der Paſtminiſter hat ſeinen 
wertvollen Dienſtwagen umarbeiten laffen, weil deſſen 
Dach zu niedrig war, ſo daß er während der Fahrt regel⸗ 
mäßig ſeinen glänzenden Zylinderhut — verbeulte, Bei 
der Beſtellung eines zweiten Dienſtwagens mußte für den 
Zylinder des Herrn Poſtminiſters eine — Spezialkaroſſe⸗ 
rie mit einem beſonders hohen Dach angefertigt werden. 
Da Brown nachweiſen konnte, daß ſein Miniſterium im 
laufenden Etatsſahr 32.000 Dollar eingeſpart hatte, konn⸗ 
ten die ſparwütigen Abgeordneten aus dieſer „Extra⸗ 
bagang” des Miniſters keine Staatsaffäve machen 


DIE WELT DES FILMS 


BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG a 


Inliihjinoto. 


Inkiſchjinow, der Hauptdarſteller aus „Sturm 
über Weh wurde von ji Kamera-Film für den 
„Taifun“ verpflichtet. 

Am 6. Januar 1929, es war ein ſchöner Winterſonn⸗ 
tag, fanden fidh r ee en und Freunde des neuen 
Rußlands zu einer Matinee im „Capitol“ ein. Der Ne- 
giſſeur Pudowkin trat an die Rampe, bevor er feinen Film 
zeigte, und ſagte, er habe alles ſo natürlich wie möglich 
darſtellen wollen und erzählte kurz von den Schwierig'ei⸗ 
ten der Expedition. Dann läuft „Sturm über Aſten“ 
jun erſtenmal vor einem europäiſchen Publikum; der 

irigent Schmidt⸗Boelcke hat eine hinreißende Mujit Sa- 
zu zuſamengeſtellt. Der Film löſt eine unbeſchreibliche 
Begeiſterung aus. Von hier aus geht der Siegeszug die: 
ſes einzigartigen Filmſtreifens durch die Welt. 


Allen prägt ſich aus dieſem Tibet⸗Film, der, wie bei 


den Ruſſen immer, 


die Maſſe in den Mittelpunkt der 
Handlung 


ſtellt, ein Geſicht ein; aber Stars gibt es bei 


den Sowjets nicht, und ſo erfährt man erſt viel ſpäter den 


Namen jenes großartigen Hauptdarſtellers. Inkiſchjin. 
heißt er, und ſchnell bildet ſich ein Mythos um ihn. Pi- 


N 


Diefe Beine — hat nur Eine 
und zwar Marlene Dietrich. 


Greta Garbo 


10 und jo 
nach einer Karfkatur und einer Photographie aus ihrem 
neneſten, Film „Monſchen im Hotel, in dem fi: die Haußt⸗ 


rolls spielt, 


dowkin hatte bei jeiner Premieren⸗Rede wohl geſagl, er 
habe fid ſeine Schauſpieler aus der Maſſe des Voltes an! 
Ort und Stelle gewählt; deshalb glaubte man, auch In⸗ 
kiſchiinow wäre jo ein Amateur, der zum erſtenmal vor 
der Kamera ſteht. Ein paar Wochen ſpäter wiſſen es a 
dieſer wunderbar eindringliche Schauſpieler mit den 
hämmerten Geſichtszügen iſt bis zu ſeiner Entdeckung 
Bauer irgendwo in der Mongolei geweſen, der nicht le 
und nicht schreiben kann. Man bewundert ihn überall u 
die Branchenkundigen möchten am liobſten nur noch Aina- 
teure in ihren Filmen beſchäftigen. 

Ein Jahr ſpäter trifft man Inkiſchjinow in e 
Pariſer Atelier wieder. Die Hallen in Bilancourt 
noch gar nicht auf Tonfilm ganz fertig umgeſtellt; aber, 
was man hier dreht, foll ein Tonfilm werden. Mit jeng 
faſt ſteinern ruhigen Geſicht, das doch fo unerhört ai 
drucksfähig iſt, fibt der Ruſſe in einer Ecke, während der 
Regiſſeur Sandberg, den es ſeit dieſer Zeit nicht mehr 
gibt, auf den Kuliſſen eines Schiffs umherkurnt und ei 
herrlich ſchönen Mulattin aus Martinique, die Ink 
nows Partnerin iſt, die Szene erklärt. Man dreht den 
„gelben Kapitän“, das ijt der Mongole, und der Deutſche 
Robert Liebmann hat das Manuſkript geſchrieben. 

„Ich wohne direkt an den Hallen“, erzählt Inkiſchfr⸗ 
now in recht gutem Deutſch, „und jeden Morgen, bebor 
ich ins Atelier fahre, ſehe ich dieſen arbeitsfreudigen 
Menſchen zu, die den Bauch von Paris verſorgen!“ Ja. 
wohl, Inkiſchjinow ſpricht deutſch, und es ſtellt ſich über⸗ 
haupt ſchnell heraus, daß alle Berliner Gerüchte nicht wahr 
ſind. Dieſer Menſch ijt ein Intellektueller, der Teinesm: 
ein Neuling, eine Entdeckung war, als ihn Pudowkin 
„Sturm über Aſien“ herausſtellte. Inkiſchjinow ift 
„gelernter“ Schauspieler, der unter Meyerhold jogar Regie 
geführt hat. Durch Berlin iſt er nur gefahren, ohne ſich 
aufzuhalten, als er nach Paris ging; aber er kennt das 
deutjche Geiſtesleben ſehr genau. Gern möchte er nach 
Berlin, f. er damals, und es klang nicht nur als ein 


Joan Crawford 
die, große Tragödin 
ſplelt mit Greta Garbo 
und John Barrymore = 
in dem neueſten Schla⸗ 
gerfilm der Metro⸗ 
Goldwyn⸗Meuer, Men⸗ 
ſchen im Hotel? nach 
dem erfolgreichen gleich⸗ 
namigen Schaufpiel von 
Vicki Baum, das vor 
einem Jahre auch im 
Lodzer Stadttheater ge 

ſpielt wurde. 


Höflichteitsphraſe. Inkiſchjinow gehörte auch nicht zu den 
Ruſſen, die ihren Ruhm im A nd auszuwerten ſüchten. 

Dieſer „Gelbe Kapitän“ iſt dann niemals gezeigt 
worden, jedenfalls nicht in Berlin; pielleicht daß der Ton 
ſich noch nicht nachſynchroniſieren ließ und tumme Filme. 
nicht mehr unterzubringen waren. Niemals ließ ſich feft 
ſtellen, ob Inkiſchfinow ſeine wundervolle Leiſtung aus 
„Sturm über Aſien“ hatte wiederholen können. 

Aber nicht nur der Film blieb verſchwunden, auch 
über Inkiſchfinoſv ließ ſich nichts Aukheutiſches feſtſtellen. 
Im Frühjahr bekam man noch in Paris die Auskunft, 
Inkiſchjindw gehe es ſchlecht, er wäre Taxichauffeur ge⸗ 
worden oder nach Rußland zurückgekehrt. Einmal wollte 
man ihn auch in Berlin geſſchtet Haben; Genaueres aber 
ließ fih nicht ermitteln. Gehörte er wirklich zu den Ent 
wurzelten, die ihren in und durch Rußland erworbener, 
Ruhm auf fremder Erde zu Geld machen wollten und dann 


Schiffbruch erlitten? Fuhr am Ende wirklich als 
Chauffeur mit ei jener Taxis, mit denen er einſt vom 


Gare du Nord in Paris ſo ſtolz Einzug gehalten hatte? 
Jetzt hat ihn eine deutſche irina wiederentdeckt, und 
Inkiſchſinow wird die Hauptrolle in einem Film ſpielen, 
der „Der Taifun“ heißt. Wir werden alfo dieſen breite 
flächigen Mongolenſchädel wiederſehen. P. M. 


Nund um den Film. 


Ein Friedensfilm. Der Völkerbund hat bekanntlich 

einen internationalen Wettbewerb um das befte pazifi 
Kae Filmmanuſkript ausgeſchrieben. Giebenundbie zig 
Länder nahmen an der Konkurrenz teil, Die Jury ipa: 
den erſten Preis dem Manuſkript „Der Haß ſlirbt“ von 
Eugene Louis Blanchet, Paris, zu. 
Neuer Theodore Dreiſer⸗Film. Paramount erwarb 
die Verfilmungsrechte des Theodore Dreiſer⸗Romans 
Jennie Gerhardt“ In der Hauptrolle: Sylvia Sidney, 
Aufnahmebeginn zweite Dezember⸗Hälfte. 

Harold Lloyd in Europa. Nach längerem Aufent⸗ 
halt in Berlin befindet ſich Harold Lloyd zurzeit in Lon⸗ 
don, nachdem er Wien, Stockholm, Kopenhagen, Amſter⸗ 
dam und Brüſſel ſeinen Beſuch gemacht hatte. Lloyd 
plant im Februar wieder in Hollywood einzutreſſen, um 
im Spätfrühling mit den Aufnahmen zu ſeinem neuen Pa⸗ 
ramountfilm zu beginnen. 

Ashot und Filmzenſur. Die iriſche Filmprüſſtelle, 
die die ſtrengſte Filmzenſurbehörde der Welt geweſen ift 
und alles verboten hat, was ſich nur aus irgendeinem 
Grunde verbieten ließ, wurde aufgelöſt; fic war der iri- 
ſchen Geiſcichreit noch nicht ſtreng genug. Die Filmze 
fur wird nun vom „Miniſterium für Enthaltſamkeit 
öffentliche Wohlfahrt” ausgeübt werden; die Prohibi⸗ 
tionsbehörbe wird entscheiden, welche Filme das iriſche 
Publikum ſehen darf! — In eine andere, nicht weniger 
groteske Verbindung kommen Film und Alkohol durch 
einen Vorſchlag der deutſchen Filminduſtrie: Die Tihe 
choflowakei hat in der letzten Zeit die Einfuhr deutſcher 
Filme gedroßelt. Als Repreſſale foll nun die Einfuhr 
on — Pilſener Bier nach Deutſchland eingeſtellt werden. 


An der begreiflichen Abneigung der Tschechen gegen die 
deutſchen nationaliſtiſchen Hetzfilme jolen nun wenigstens 
die deutſchen Bierbrauer verdienen, die von einer gefähr⸗ 
lichen Konkurrenz befreit werden. Die Gleichſtellung von 
Film und Alkohol, Zelluloid und Gerſtenſaft, hat mafiches 
für ſich; ob aber dem deutſchen Philiſter nicht doch das 
Pilſener Bier wichtiger ſein wird als die schlechten Hugen: 
berg- Filme? Eine Revolte der Stammtiſchpatrioten pea 
gen die patriotiſche Filmindustrie, Gaſtwirte gegen Film⸗ 
händler, Bierkrügel gegen Filmkamera — Hoffentlich fin- 
det fih eine Filmgeſellſchaft, die aus dieſem weltbewegen⸗ 
den Konflikt ein ſaftiges ſatiriſches Luſtſpiel macht! 

Die ſtaatsgeſährlichen Schmetterlinge. Die deutſche 
Zenſurbehörde hat den Njafilm Ranſchgift“ verboten, 
unter anderem, weil in dieſem Film ein Schleichhändler 
die Ausrede gebraucht, er ſei Schmetterlingſammler und 
habe verreiſen müſſen, um mit dem holländiſchen Geſar d⸗ 
ten ein Schmetterlingtauſchgeſchäft zu machen. In dieſer 
Szene jah die deufſche Zenfürbehörde eine Gefährdung 
der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Holland! Die plumpe Verhöhnung der Polen und Fran⸗ 
gojen in dem Film „Der ſchwarze Huſar“ hat aber die 


diplomatiſchen Beziehungen Deutſchlands zu Polen und 


Frankreich nicht getrübt. Einen harmloſen Spaß verbietet 
die Zenſur, die deutliche chauviniſtiſche Hetze aber überſteht 
jie mit bewunderungswürdiger Großmmt. 

Amerikaniſche Filmkritik. Ein Neuyorler Kritiker, 
dem es zu langweilig wurde, über jeden Film eine aus⸗ 
führliche Rezenſton zu ſchreiben, hat ein abgekürztes Ver- 
fahren erfunden; er bezeichnet die neuen Filme, wie der 
Bädecker die Sehenswürdigkeiten, je nach der Anzahl der 
mitwirlenden Stars mit ein, zwei, drei oder noch mehr 
Sternen. So einfach dieſe neue amerikaniſche Art der 


f erſcheint, fo falſch iſt ſie; denn nicht die Zahl der 
beſchäftigten Stars „enlſcheidet“ über den Wert und den 
Erfolg eines Films, jondern die Wahl des Stoffes, die 
Regie, die techniſche Durchgeſtaltung. Die kleineren Ris 
nos, in denen Filme mit einer geringeren Anzahl von 
„Staxs“ laufen, haben ſich bereits gegen die neuen Er⸗ 
rungenſchaften der amerikaniſchen Filmkritik energiſch zur 
Wehr geſetzt. 

Für den Van⸗de⸗Velde⸗ Film „Liebe, wie die Frau 
fie braucht“, hat die Gnom Film Alfred Abel verpflichtet. 

Die Europa⸗Film wird im Januar im Rahmen ihres 
neuen Programms einen großen exotiſchen Spielfilm bon 
Dr. Dalsheim und Baron von Pleſſen „Die Juſel der 
Dämonen“ in Berlin heraushringen. 


Iwan Petrowitſch wurde für die Titelrolle eines Ma⸗ 
nolescu-Films verpflichtet, den Willi Wolff für die 
Europa⸗Filmverleih NAG. dreht. 

Erich Kleiber hat im Bach⸗Saal für einen neuen Coz 
media⸗Weltkonzertſilm der Aaſa „An der ſchönen blaue 
Donau“ mit dent Orcheſter der Staatsoper dirigiert, 

Ein Arbeitsloſenſilm. In München wird von einem 
Kollektiv, dem der Leiter eines Erwerbsloſenheimes, ein 
Lehrer, ein Kritiker und einige Schmalfilmfachleute an- 
gehören, ein Film „Arbeitslos, das Schickſal von Mio- 
nen“ vorbereitet, Das Filmmaterial, wurde von einer 
W beigeſtellt. Der Film wird als Tonfilm ge⸗ 

reht. 

Das Tonſilm⸗Seminar der Schule Reimann hat am 
1. Dezember den Schmalfilmkurſus für Amateure und Bt- 
rufstätige eröffnet In Gemeinſchaft mit dem Werbe⸗Se⸗ 
minar der Schule Reimann werden beſondere Kurſe zur 
Ausbildung non Schmalfilm⸗Werbefachleuten abgehalten. 
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Die 


Spiel mit Buppen. 


So mancher Vater macht ſich offen oder verſteckt HIer 
das Spielen der kleinen Mädchen mit Puppen luſtig. Es 
gibt ſogar ernſthafte Pädagogen, die ihren Kindern das 
Spielen mit Puppen direkt verbieten. Solche Väter finden 
es lächerlich, daß das Kind unseres aufgeklärten Jahrhun⸗ 
derts „ein Stück Porzellan“ küßt, einen „Lederlumpen“ 
aus Herz drückt. Sie nennen das Spielen mit Puppen 
eine läppiſche Illuſton, eine alberne Nachäfferei der Er- 
wachſenen und begreifen nicht, daß wir Mütter das Pup- 
penjpielen wünſchen und fördern. Nur wir Mütter können 
es richtig willen und nachfühlen, was dem Kinde feine 
Puppe bedeutet, Das Spiel mit der Puppe iſt weit mehr 
als ein bloßes Nachäſſen des Treibens der Erwachſenen. 
Beobachtet man nicht bei zärtlichen Puppenmüttern, dah 
jle ihre eigene Bequemlichkeit ganz ſelbſtlos hintenanſtel⸗ 
len, daß fie ihr Puppenkind in der Gefahr nicht im Stiche 
laſſen, ja, es mutig verteidigen, wenn es fein muß. Selbſt 
in den feſten Kinderſchlaf hinein folgen ihnen die Mutt 
jorgen, und manche kleine Puppenmutter hat man jch 
nachts vorſichtig aufitehen und fein Kind zudecken ſehen. 
Ein bloßer Hang zum Nachäfſen lönnte wohl nicht jo ı 
im Kinde wirken. Bei jedem nicht oberflächlichen 
ijt das Spiel mit der Puppe vielmehr das erſte ganz inn. g. 
Sichausleben feiner Teije aufkeimenden Mütterlichleit =- 
oder Väterlichleit. (Auch Knaben können ſehr liebevoll mit 
Puppen fpielen!) 

Ja, muß es denn gerade ein lebloſes Puppengebi 
ſein, an dem das Kind ſeine erſten Muttergefühle au 
Es hat doch jüngere Geſchwiſter; mag es unſer Neft 
Umſorgen und bemutern! Aber auf das lebende Men, 
lind wendet es nicht halb ſo viel Zeit und Liebe wie 
jeine verhätſchelte Puppe! Das hat feine tiefen: O 
Die Miitterlichleit im Kinde ift noch jo zart und feim: 
daß ſie dem Liebesanſpruch eines lebenden Weſens nicht 
gewachſen ift. Eine voll entwickelte Mutter braucht en 
lebendiges Baby zu ihrem Mutterglück; wie könnte ein Kind 
die gleiche Wucht an Muttergefühlen tragen! Die an⸗ 
Ipruchsloſe Puppe ſteht im richtigen Verhältnis zum Maß 
ſeiner Mittterlichteit; ihr gegenüber fühlt fih das Kind ſelig 
und beruhigt als ſpendende Kraft, als — Mutter! Sein 
Mttergefähf verzaubert das Gebilde aus Porzellan, Leser 
oder Sägemehl in ein atmendes Seelchen. Ich möchte das 
nicht mehr Illuſion nennen und wenn ſchon, dann nenne 
ich es eine heilige Iluſton. Wie könnte ich die je fren! 

Aber jo ein Püppenbalg iſt doch meiſtens eine grund- 
falſche Nachahmung des Menſchenkörders, ein Hohn auf je 
des Schönheitsempfinden. Wie kann das Kind daran Ge⸗ 
fallen finden! Gut, fo gebt euren Kinden beſſere Pup⸗ 
pen, richtigere Körperthen, ſchönere Geſichter! Euer Kind 
wird ſie nür um ſo mehr lieben. Wenn ich meinem Kinde 
eine Puppe kaufe, ſo kaufe ich die allerſchönſte, allerechteſte; 
ich kann da ruhig etwas verſchwenden, denn mein Kind 
zehrt für ſeine ganze Kindheit an der einen Puppe. Den 


Beila 


- Bejip einer ganzen Serie oder einen alljährlichen Wechſel 


von Puppen halte ich nut für ſtörend beim richligen Spiel 
mit der Puppe. Seine einzige, liebend gepflegte, mit der 
es durch immer neue Erlebnſſſe inniger und inniger ber: 
bunden iſt, wird ihm von Jahr zu Jahr lebendiger werden. 
Sine richtige Puppe zum llebhaben muß kindiſch ſein, keine 
Theaterdiva in klein. Sie muß vor allem mollig ſein, nicht 
Heih hart und eckig. 


Welli 


ge zur 


| Wahrhaft beglückend und erzieherisch wertvoll aber, iſt 
das Spiel erſt daun, wenn bie Mutter die Heilige Illuſton 
in tiefem, Verſtändnis für ihre ſeeliſchen Zuſammenhänge 
mit dem Kinde miterlebt. Dann erſt wird das Spiel zum 
beglückenden Inhalt een e ſegend⸗ 
widar Erw eines Muttertums werden. 

veſchen Erweckung feii SO S 


Die Abtreſbungsſrage in dänemark. 


Der Kopenhagener „Social⸗Demolraten“ vom 9. No⸗ 
vember 1982 berichtet, daß der däniſche Juſtizminiſter, 
veranlaßt durch die lebhaften Erörterungen der Abteeı- 
bungsfrage einen neunzehngliedrigen Ausschuß für die 
Unterſuchung der Frage der keilweiſen Freigabe der Nb- 
treibung und der Aufklärung über die Verhültnug der un⸗ 
erwünſchten Schwangerſchaft cingefept hat, Es handelt 
ſich vor allem um die Aenderung des 5 235 des Bürger ⸗ 
lichen Strafgeſetbuches vom 15. April 1930 und des Ver⸗ 
botes der Bekanntgabe und des Verkauſes empfängnis⸗ 
verhütender Mittel. 


Eine Pfarrerswilwe als Here. 


In dem mecklenburgiſchen Orte Jabel wurde im Beit 
alter der Hexenverbrennungen auch einmal — das dlleite 
ein vereinzelt daſtehender Fall ſein — die Witwe eines 
Pfarrers als Hexe verbrannt. Angezeigt und bezich gl 
hatte ſie der Nachfolger ihres Mannes, der ihr Geld ſchul⸗ 
dig war und fih ſeiner Schuld auf dieſe Weiſe entledigen 
wollte. Da die Frau zunächſt kein Geſtändnis abg 
hatte, jo hatte man die Juriſtenfakultät der Univer 
Greifswald um ein Gutachten über die Frage erſucht, 05 
die Folter angewandt werden dürfte. Als die Yoltering 
jedoch beginnen folte und die Scharfrichter mit den Folter⸗ 
werkzeugen kamen, gab die Unglückliche lieber freiwillig zu, 
daß fie zaubern lönnte. Sie habe das von einer Nachbaren 
gelernt; fte habe einen böſen Geiſt, der Hans heiße; fic 
habe einem Manne ein Schwein ſterben laſſen und anderes 
mehr. Es war in jener Zeit Sitte, daß der Nachfolger 
eines evangeliſchen Geiſtlichen die Witwe feines Vorgaän⸗ 
gers oder eine von deſſen tern. heiratete. Es iſt alſo 
auch möglich, daß ſich der die Frau denunzierende Pfarrer 
auf dieſe Weiſe der Pflicht, die Frau zu heiraten, entziehen 
wollte. Auf alle Fälle ergibt ſich ein ſeltſames Sittenbild 
aus dieſem auf alten Urkunden beruhenden Bericht, der in 
einem Werk über „Mecklenburgiſch⸗Schweriniſche Pfarten 
feit dem Dreißigjährigen Kriege“ von Willgeroth in Wis⸗ 
mar wiedergegeben wird. 


Alkoholfreie Jeſigetränle 
für Weihnachten und Silveſter. 


Auch die „Trockenen“ wollen auf den Silveßerpunſch 
richt verzichten. Aus den herrlichen, unvergorenen Obſt⸗ 
ſäflen, wie Apfelſaft, Traubenſafk, Orongeade, Bitronade, 
mit friſchem oder Büchſenobſt, brauen fie duftige, wohl⸗ 
schmeckende Feſtgetränke, die auch den Kindern ohne Scha⸗ 
den gegeben werden können. Hier einige Rezepte: 

Alkoholfreier Silveſter⸗Punſch. 3 Orangen in Schei⸗ 
ben geſchnitten und der Saft von 2 Zitronen werden eine 
halbe Stunde eingezuckert ſtehen geldffen, dann übergeht 


der Frau 


Lodzer Vollszeitung 


man fie mit 1% bis 2 Liter dünnem, heißem Tee und gibt 
nach Eine etwas lien d d ‚Zitronen: oder Dran 
genſchale und den nötigen Zucker Hinzu. Diejer Bund) sit 
auch als kaltes Getrint mit Zuguß von 1 bis 2 Flaſchen 
Mineral- oder Sodawaſſer (dies beſonders geeignet) reiht 
wohlſchmeckend. S 

Hurry Up“, Poft: Punſch. Echt amerikanisch. 1 Taſſe 
Waſſer, 1 Taſſe Zucker, einen halben Kaffeelöffel Gewürze 
nelken, eine halbe Stange Zimmt. Alles langſam Lochen, 
die Gewürze in Organtinſäckchen, bis ein na raba Stamm 
ijt, dann Gewürze herausnehmen, Sirup kalt ftellen, Daun 
Orangeade nach Geſchmack dazugeben. Falls nötig, mir 
Waſſer verdünnen. Etwas Zitrone und eine Taſſe Kom 
pottſaft. Am beſten Pfirſichſaft. Ki 

Eiet⸗Runſch. 1 Flaſche Traubenſaft oder Apfelfaft, 
ein Achtel Kilo Zucker, Saft von 2 bis 3 Zitronen, etwas 
Tee, ein kleinwenig Muskatnuß und einige Nelken, 6 friſche 
Eiet und ein halber Liter kochendes Waſſer. Gewürze in 
kochendes Waſſer ausziehen und auspreſſen, daun ins Wal 
jer alles übrige und mit der Schneerute raſch fiber dem 
Feuer ſchlagen, bis der Schaum ſich hebt, ohne Kochen gu 
laſſen. Vom Feuer wegziehen und noch weiter ſchlagen 
unter Zuſaß von etwas Fruchtſaft, wie Kirſchen oder Preis 


ſelbeeren. 

G in. 2 Teile Traubenſaft, 1 Teil Waſſer, etr 
was Zimmt und Zucker, bis zum Kochen erhitzen und in 
gewärmte Gläſer füllen. of 

Bei der Verwendung von Gewürzen, Orangeaden und 
Zitronaden entſcheidet der Geſchmack der Hausfrau, deren 
Phantaſie bei der Erfindung neuer Miſchungen keine Gren- 
zen geſetzt ſind. 5 


Aerztiſche Naiſchläge. 

Bei Schlaflofigleit, die nur ihren Grund in Nervo⸗ 
ſität hat, empfehlen ſich beruhigende Mitter — Badriy 
Zuckerwaſſer, Brompräparate. Eine Viertelſtunde Spa⸗ 
zierengehen und ein langweiliges Buch unterſtſtzen die t 
Mittel. 

Plötzlich auftretende Zahnſchmerzen beruhigen ſich für 
kurze Zeit, wenn man ein wenig mit einem Schluck Rum 
ſpült oder den Rauch einer Zigarstte — Zigarre und 
Pfeife tun denſelben Dienſt — dem ſchmerzenden Zahn 
zugute kommen läßt. 

Sennesblättertee folte nur falt zubereitet werden 
und muß von Perſonen mit empfindlichem Darm ge 
den werden. Paraffinöl und Rizinus find zwar wenige 
angenehm, aber bedeutend wirkungsvoller und zugleich 
heilender für den Darm bei jeder Verſtopfung oder bei 
Durchfall. r 2 

Geſichtswaſſer. 10 Teile Roſenwaſſer und ein Tet 
Benzostinktur ergeben ein ebenſo harmloſes wie ſchmoz 
chelhaftes Geſichkswaſſer, das noch den Vorzug hat, die 
Haul vor Kälte zu ſchützen. Die Miſchung laſſe man im 
der Drogerie heritellen. 

Manches Hautleiden, an ſich harmlos, macht ſich un⸗ 
angenehm bemerkbar durch ſeinen Juckreiz, der auch durch 
ſeine Auswirkung die Heiling verzögert: Hier empflehlt 
Mentholum oder Anuſol. 


Wich neue Lejer für dein Biati! 


Gebt euren Kindern Arbeit. 


Die Pflege und Kultur des jungen Körpers ſtimmt 
im weſentlichen mit den Örundfähen der Säuglings⸗ und 
Kleinkinderpflege überein. Luft, Sonne und Bewegung 
wird das Kind auch weiterhin ſüchen und finden, dem diefe 
heiligen Drei ſchon von der Säuglingszeit her geläufig 
jind. Ich halte weniger vom „Spielturnen“ in der ſtau⸗ 
bigen Turnhalle als vom friſchfröhlichen Tummen in 
Wieſe und Wald, vom Bearbeiten des eigenen kleinen 
Gartenſtückes oder vom Helfen im Haushalt. Was ſo ein 
Meines Perſönchen jhon für feine Garlenerträge guwage 
bringt, wenn man fome Leiſtungen nur ernſt genug nimmt! 
Was es mit Spaten, Harke und Gießkanne unter Mutters 
ernſten Augen fchafjt, das fei bei rechter Durchführung 
von der gleichen guten und großen Bedeutung, als wenn 
ein Bauer fein Feld beſtellt! Wer aber glaubt, über die 
erſten taſtenden Arbeitsverſuche ſeines Kindes lachen, ja, 
nur lächeln zit dürfen, in der leidigen Ueberhebung des 
Erwachſenen, der darf nicht ſcholten, wenn ſein Kind „kei⸗ 
nen Trieb zur Arbeit ſpürt“, ſich vielmehr allzu bald in 
Dummheiten und Streichen austobt. Welch herrlicher 
Lohn, wenn die Mutter ernſt und dankbar ihrem Jungen 
eine ſechs friſchen, taunaſſen Salatköpfe für den Mittags⸗ 
tijh abkauſt zu wohlverdſentem Marktpreis! Wie ftos 
füllt die Heine, braune Hand Vaters Blumenväschen auf 
dem Schreibtiſch mit ſelbſtgepflegten Blüten, und wie köſt⸗ 
iich ſchmecken bei fröhlicher Arbeit die ſelbſtgepflück en 
Budererbjen und Erdbeeren! 

Meine kleinen Mädchen halfen mir ſchon tatkräftig 
in Haus und Küche, lange Jahre, ehe die Schule fie mit 


= 


fortholte. Wir ſezten etwa zwei Morgenſtunden für 
unſer gemeinſames Schaffen ſeſt, und die Arbeit wurde 
monatlich belohnt wie die Tätigkeit jedes fleißigen Men⸗ 
ſchen. So lernten die Kinder früh über Geld vernünftig 
verfügen und ſeinen Werk richtig einſchätzen. Der Lohn 
(10 PI. pro Tag) wurde geſtrichen oder vermindert bei 
offenbarer Faulheit, erhöht an Tagen beſonderer Lei⸗ 
ſtungen, doch nie elwa an Tagen beſonders guter Laune 
bei Vater oder Mutter, wie ich das oft im Bekannten⸗ 
reife- beobachtet habe. Der unerſchütterlich logiſche Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen jener eigenen Anſtrengung und 
dem Erfolge von außen muß dem Kinde aus früheſter Cr- 
jahrung aufgehen. Mit drei Jahren kann eine Teine 
Tochter ſchon Porzellan abtrocknen und forträumne, Beſen 
gue und forttragen, aus Boden und Keller Sachen herdei- 
holen. Mit ſechs Jahren iſt das gleſche Kind der Mutter 
wertvollſte Stütze. Es kennt den Platz aller Gegenſtände 
und findet Geſuchtes ſchnell. Es ordnete pon ſelbſt, wo 
die Ordnung durchbrochen wurde, und niemand brauch' 
ihm feine Spielſachen oder feine Kleider nachzuräumen, 
wenn nur die Mutter ein für allemal den rechten Pla 
dafür beftinunt hat und — ſelbſt immer einhält. Vom 
vierten Jahr an putzen fih unſere Kinder die Schuhe ſelbſt, 
die beim Heimkommen gewechſelt werden. Sie hüten ſich 
wohl, in Pfügen oder Schlamm herumzutappen, was 
manchem verwöhnten Schmußfinken bon acht Jahren noch 
ausgiebigen Spaß macht. 

Seis nun am Gartenbeet oder beim, Schaffen trepp⸗ 
auf, treppab, wo der lleine Körper ſich büdt, dehnt und 
wendet, wo Arme, Beine, Hände und Füße, Nacken und 
Rückgrat beſchäftigt find, überall fei die Freude dabei! 
Ich zwinge mein Kind nicht zur Arbeit, aber es vving! 


| 


ich oft ſelbſt! Und dies ift der tieſſte Gewinn Vehei und 

r erſte Schritt auf dem Wege zur Freiheit. Es tit nicht 
allein der ausbleibende Lohn, der einen Zwang im Kinbe 
ſelbſt auswirkt — ein Kind, das regelmäßig ſein Gelb rer 
kommt, wird weder . Biete noch naſchhaft ſein —, fone 
dern es ift die fehlende Befriedigung, der Schatten auf der 
Tagesfreude, der das Kind ſich regen heißt, ſelbſt men 
die Mutter anerkennend Jagt: „Nun ruh' dich erſt mal ein 
bißchen aus“! Welch fröhliches Spielen nach getaner Ars 
beit mit den Nachbarkindern, weſch gutes Wandern durch 
Wald und Feld am Sonntag, wenn man die Woche Hire 
durch recht fleißig geweſen i i 


Daß die Kleider möglichſt wenig hindern dürfen im 
Drange des Kindes nach Bewegung, Luft und Sonne, 3t 
auch zu dieſer Beit ſelbſtverſtändlich, Hemdchen und Spiel» 
heschen, ſpäter Hemdhoſe, Kittelunterrock und Kittellleid 
= ober Hemd. und Trägerhoſe — find als Arbeits- und 
Feſtlleid e und ſchön. Ein Mädchen, das! ſich 
Sonntags vor auter Spitzen und Volants nicht auf den 
Raſen jepen darf, ijt ein armes Opfer der mütterlichen 
Eitelkeit und Geſchmacloſigleit kein junger, freier 
Menſch. Die rechte Mutter wird verſtehen, ihrem Kinde 
das Gewand zu geben, das ſeiner Eigenart am vollkem. 
menſten entſpricht, ſelbſt wenn ſie ganz auf Schneeweiß 
und Blütenroſa und auf geſtärkte Seidenſchärpen am 
Sonntag verzichtet. Ein natürliches oder gehateites 
Kränzlein im Haar wird den meiſten Kindern und Großen 
auch beſſer geſallen als die fteije, protzige Haarſchleife im 
dünnen Schwängden, und Barfilßchen oder braune San: 
dalen ſind allemal ſchöner als Lackſchuhe. 


Anni Weber 
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Lodzer Volkszeitung — bunabend, den 24. Dezember 1932 7 
19.25 l: „Blauer Vogel“, 20 Operette: „Drei 
Wllnſche“, Techn. Brieffaften, 22,15 Tanzmuſit, 28 
Tanzmuſik. 


Ausland, 
Berlin (716 163, 418 M). 


tt, 14 Schallplatten, 15.35 Weihnachlsgeſang, 
17 MA : „Hänſel und Gretel”, 18.40 Stille Nacht, 
Feu acht, 20.15 Glocken und Orgeln, 21 Orcheſter⸗ 
rt, 21.50 Chriſtnacht, 22.10 Abendmuſik, 23.45 Weih- 
n vuh aus Amerika. 
Königswuſterhauſen (983,5 13, 1635 M.). 
12 a Fir nd SE, 19.15 Alte 
Krippenmufit, 21. ii tälonzert, 2 bihnacht der 
Einſamen. $ 


Langenberg (635 19g, 472,4 M). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Wir ſchmül⸗ 
ten den Baum, 18 Frauenſtunde, 19 Kammermusik, 20.20 
Einſame Mufit, 23 Weihnachtsglocken, 28.10 Orgelkonzert. 
Bien (581 L63, 517 l, 
11.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 17 Konzert, danach 
alte Lieder, 19,40 Weihnachtslied und Hirtenſpiel, 20.30 
Friede auf Erden, 23 Konzert, 24 Turmblaſen. 
Brag (617 167, 487 M.) 
12.30 Konzert, 19 Konzert, 20.15 Weihnachtsmeſſe, 23,15 
Drgellangent, 24 Milkecnarhläineffe. | 
der 


Benero E 
ana operaene 


Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags von 
not nachmittags. Konfultation 3 Sion, 


Dr. med. NIEWIAZSKI" 


Facharzt für Haut, Garne u. Geſchlechtskrankheiten 


Andrzeſa 5, Telephon 159-40 


Empfängt von 0-11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jelertags von 9-1 Uhr 
Gr Damen beſonderes Wartezimmer 


HEILANSTALT— 


Zahnärztliches Kabinett 
in Ruda⸗pablanicka, „arufin”, Stagzucn 10. 
Innere und Kinderkrankheiten De, E. Müller 
von 8—9 Uhr früh und 5—7 Uhr abends. 
Chirurg. u. Frauenkrankheiten Dr. ed 
e 
Zahnkrankheiten und künſtliche Za 3 jt 
a 5-9 Uhr. o T 


11.30 Ronge 


Sonntag, den 25. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 2 9 TANA, 
10 Gottesdienft, 15.30 Schallplatten, 16.30 Hörſpiel für 
Kinder, 17 Konzert, 19.25 Lobſer Hochzeit, 20 Konzert, 


Dezember. 


Ausland. 
Berlin (716 195, 418 M.) 
11 E e ee 11.30 Bach-Kantate, 12 fone 
gert, 15.25 Marienlieder, 16 Kamerad Hund, 16.25 Un- 
kerhaltungskonzert, 17.10 Urwald⸗Sinſonie, 172 Kon⸗ 
aert, 20.30 „Die Meiſterſinger von Nürnberg“. 
Königswuſterhauſen (938,5 157, 1635 M.). > 
12 Konzert, 14.30 Schallplatten, 15 Das tapfere Schleie 
derlein. 17.20 Konzert, 20 Funk⸗Potpourri, 23 Tanz⸗ 
muft. J 
mgenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
ig 91 pg oa 1 tapfere Schuelderlein, 16.20 Kon⸗ 
zert, 174 nterbunt, 19 Eine Stunde Kurzweil, 20 
Konzert, 30 Tanzmuſik. 
Wien (581 195, 517 M.). 


P.WEISS 
Cientietwicsaf @ 


(Front im Laden) 
ausgeführt wird. 


Achten Sie genan 
auf augegebeng MbcOe! 


Kleine 
Anzeigen 


21 Soliſtenkonzert, 22.10 Tanzmuſik. 


Berlin (716 193, 418 DL) 
11 Weihnachtsoratorium, 12. 
Stunde, 15 Volkslieder, 16 Or 
Klavierquartette, 19.40 Nach g 
cheſterkonzert, 21.15 Orcheſterkonzert. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 195, 1635 W). 
11.30 Bachkantate, 12 
Stunde, 18.15 Weihnach 
ner Dom, 20.10 Konzert. 

Langenberg (635 193, 472,4 M.). Ka 
12.10 Schallplatten, 13 Konzert, 16,15 Militärkonzert, 
18 Kunterbunt erzählt ein Abenteuer, 
konzert, 22.30 Nachtmuſik. 

Wien (581 193, 517 M.). 
11.30 Sinfoniekonzert, 
15,30 Kammermuſik, 17 Konzert, 18 
fit, 20.15 Das Wiener Kripperl, 22 Tanzmufif, 

153, 487 M.). 

2 Militärkonzert, 

Deutſche Sendung, 19.25 Oper: „Der Kuß“, 22.20 


ft, 
Brag (61 
12 


muſik. 


Montag, den 26. Dezember. 


Lodz (233,8 M.). 


10 Gottesdienſt, . 
16 Hörſpiel für 
konzert, 18 Leichte 


Hunderte 


von Kunden 
überzeugten ſich, 
daß jegliche Tüpezlerärbelt 
am beſten u. bil⸗ 
ligſten bei annehm⸗ 
baten Ratenzahlungen 


nur bei 


in der „Bobser 
Bolts zeitung“ 
haben Erfolg ! ! 


o ſoll und wird es fein im Jahre um 


1933 


wenn Sie Ihre Reklame dem 
Anzeigen⸗Büro 


FUCHS 


BEER Betritaner 50. Tel. 121-36, anvertrauen. EB 


Ausland. Pra g (G 


5 Blasorcheſter, 14 Heitere 
erkonzert, 10 Brahms 
er Fahrt, 20:10 Dre 


Blasorcheſter, 14 Heitere 


mufit, 19 Weihnacht im Sal für 


20 Weihnachts⸗ 
25 Berlin 


12.15 Unterhaltungs 'ongert, 


Wehh nad ter 


12 


17.15 Weihnachtslieder, 18 Kon 
3 


Buga: 


12 
ſtun 


. piai 
Polen. pla 


ongert, 15 Schallplatten 
Hallplatten, 17 Sol 
denes, 19.20 ©; 


i 


Kirchlicher Anzeiger. 


Zeinitetis Kirme, 1 Weignachts le ertag, 9.30 Uhr 
Beichte, 10 Uhr Hueptzottesdtenit mit hi Abendmahl — 
Schendel; 10 Uhr Gotesdienit mit hl Adendmohl 
in polniſcher Sprache — V. Romia; 2,30 Uhr Kinder 
gattesdienft: 6 uh Gottes dient — P. Wannagat 2. Weit 
nachtsleier tag, 10 uhr Gotteedienſt — P Wannagat 
12 Uhr G hesdienft in polniiher Sprache — P. Vik 
Schendel mit wow. 8 Uhr Bibel unge — P. Schedler 
J hlesſchluß 6 und Uhr lilurgiſche Goltesdlenſte — P. 
Schedler uno P Wennegat, 8 Uhr in polniſcher Sprache 
— P Kolula. 

Armenhaus kopelle Narutowicza 60 1 Welhnachtstag, 
10 Uhr Gouesdenſt — W Munnazait 2. Weihnachts 
tag 10 uh- Leſegollesdienſt Jahresſchluß 4 Uhr Gottes 
bienn — Vit Bente 

Jigenpbund im Konfirmenten'aol, 1 Weſbnachts tag, 
4 lahr Verſemmlung des In endbundes — Bit Smerdel 

Verbau (Zubardz), Ster kow tiego 8, 1 Weihnachtstag 
10 Up; Gortesd enſt — Vik. Schendel. 2 Weihnachtstag 
10 Uhr, Leſegoltesdten t. Donnerstag. 730 Uhr Bibel 
Hunde — Wit Schendel. Jah esſchluß 6 Uhr Gottes 


dienft — Bir, Schendel 

Kantorat (Balu, Dworſta 2 Weihnachtstag 10 Uhr 
Goitesvientt — P, Schedler. Donnerstag, 7.0 Bibel 
ſtunde — Ve Bene 

Zowie, Haus Grablti 2. Weihnachtstag, 10 uhr 
Gates ie. - Bit Bente 

Dia'on falt, Foimcena 42. 1. Weihnachtsteg, 
i Uor Jeſtgoltzedienſt 3 Uhr Meihnadtsfeier in der 
Iblotenanjtalt, Trocka 16. 2. Weihnachtsſag, 10 Uhr 
Gottesdienſt — P. Löffler. 


TZohannig Kirche. Heiliger Abend, 3 Uhr Chtt 
goſtesdien t in poln ſcher Sprache — Kotula; 5 u. 7 Uhr 
Chüiſtgottesdlen e — P Merid und P. Doberftein 
8a Uhr Weihnachtsfeier für alleinſtehende Mitglieder 
des Jungſtau npe eins und durch fie eingefllgre Geſte 
Sonn ag. 1. Weihrayistag, 9 Uhr Jugendgoltesdlenft 
— $ Dobernen 9 0 the Beichte, 10 Ude Hauptaottes 
bieinit mith! Abendmahl — P. Dietrich, 12 Uhr Gottes 
dienſt in polniſcher Spfache — P Lipit: 8 Uhr Rinder 
noliesdienit — B Dieirih 6 Uhr Iiturgiiher Goes. 
dienſt b. Lipffi 2. W. hnachtstag, 9 Uhr Jugendgoltes. 
aten — 4 Dietrich 10 Uhr Haupigo tesdienſt — P. 
Doberſſein 12 Uhr Gottesdient — P Kotula; 6 uhr 
Goettesbient — P Haſſencück Sonnabend, den 31. um 
4, 6 und z Uhr Jichhresſchuß — P. Qipitt, P. Die 
nich, V Dobe . ſte in. 

Karolew, Heiliger Abend: d und 7 Uhr Chriſinacht ; 
goitesdienne — P. Lipſti, P Haſſentück 1. Weſpnechts 
ta, 1080 Uhr Goitesdient— . Doberſtein 3 Uhr Kin 
dergoitesbienit — P. Hoſſentück 2. Weſhnachtstag, 10,80 
Uhr Gottesdienſt — P. Dietrich. 


atihan Kirche. Chriſtnacht, 5 und 7 Uhra — P. 
P. Berndt; Dombrowa, 5 Uhr Chrſſtnacht — 
P. wegrit. 1, Weihnachtstag, Hauptgoltesdien t mit HI 
Abendmahl — P Löffler, 12 Uhr Gottesbienft in pol: 
niſcher Sprache — P. Berndt 3 Uhr Kinvergottesbienit 
— B. Löſſler 6 Uhr Abendgotterdlenſt — P. Petznlk. 
2. Weſhnichteag, 10.30 Uhr Sauptgottesdienſt — P, 
Berndt Taufen 2 30 Uhr — P. Lölfler. 

Dembrowa 2 Weihnachtstag, 10.80 Uhr Honptgottes 
bienjt — P. Löffler. 


St. Michaeli Gemeinde, Lodz, Radogoszez Bethaus 
1 Weihnachtstag 10.30 Uhr Gottesbient — P Schmidt 
2 Uhr Kindergottesbienit — P. Schmidt 2. Weid nachts · 
tag, 10 Uhr Gottesdienft mit hi Abendmahl — 


Schmidt; 3 Uhr Tauf unde 8 an Eyit 


5 und 11 Uhr Gottesdienjte — midt. ® 


Ev.-luth. Freikirche, St. Pauli Gemeinde, Podlesna 8 
Sonnabend, 19 Uhr Cheiſtnachtſeier — P. Maliszewitt, 


Verſchiedenes, 19.2 
läres Konzert, 


11.30 Konzert, 14 © 
Konzert, 18.05 Lie! 


Königswuſterhauſen (938,5 töz, 1635 an: 


Wien (591 195, 
12.10 Schallplatten, 15.30 Klavierkonzert, 17.50 Schalt 


5 Kammermuſik, 17.15 


Unkerhaltungskonzert P 
Konzert. 


mut, 20 Konzert, 2 
17 103, 487 M.). £ 

Konzert, 18 Deutſche Sendung, 19.15 Blasmuſtk, 
5 Konzert, 12.20 Konzert. 


Dienstag, den 27. Dezember. 


Lodz (293,8 M.). 
12.10 Schallplatten, 15.50 Schallplatten, 16.25 Borlra 


17 Nachmittagskonzert, 18 Tanzmuſtk, 1 
Muſikaliſches Feuilleton, 20 Popu⸗ 
Tangmufit, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Lehrer, 


(716 153, 418 M. 


jalplatten, 15.35 Alte Mufit, 16.30 
der, 19.10 Sinfonielongert, 20 Bun⸗ 
Abend, 22.30 Tangmujit. 


Hausmuſik, 14 Konzert, 5 Frauenſtunde, 1830 
ngert, 20 Bunter Abend, 23 Konzert. 


sangenberg (635 193, 472,4 M.). 


konzert, 13 Konzert, 15.50 Mindon 
vipiel, 17 Konzert, 20 Bunter Abend 
17 M.) 


Unterhaltun 
ade, 16. 


tten, 18.25 Deutſche Sendung, 19.20 Schlagermuſtk, 
5 Tanzmuſik. 

7 193, 487 M.). 

I Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.20 Konzertſtunde 


Konzert, 19. „22.10 Tanzmuſik. 


1. Weihnachtstag 10 80 Uhr Gottes dienſt — Pe Malte 
szewitt. 14 he Kindergoltesdlenſt — P. Maltigemiti, 
17 Uhr Weihnachtsfeier im Jugendbund — V. Maki 
sjowiti 2. Weihnachtstag, 1030 Uhr Wottesdlenſt — 
P Maliszemiti, 

Zubardz, Pruka 6. 1 Weihnachts tag, 15 Uhr Gottes 
dienſt — cand. theol. elke. ; Ter 

St. Petri Gemeinde. Nowo Senatorffa 26. Some 
abend, Ehriſtnachfeſer — P Lerle 1. Weihnachtstag, 
10 30 Uhr Gottesdienſt — P. Lerle; 14 Us Kinder 
gottesdienſt, 19 0 Uhr Sugendunterweilung — $. Müller, 

Dreielnigkeit⸗ Gem in Andrespol Sonnabend, 17 Wht 
Ehriftnachſfeier — t. Müller, 1. Weſhgachtstag 10 Uhr 
Gotiesbienit — P. Müller. 2. Weihnachtstag 10 
Gottesdienſt — P. Lerle. 

Eu Brldergemelnde, Zeramſtiego 56. Sonnal 
4 Uh. Chriſtnach feier 1 Weihnichtsſag, 3 Uhr Pres 
digt — Wit. Schliewe. 2. Weihnachfskag, 3 Uhr Predigt 
Se Sonnabend, 9 Uhr Silveſterfeſer und 

aß esihluß. 

#abianice, Sw Jana 6. Sonnabend, 5 Uhr Chrift: 
nacht eier 1. Weſhnachisrag, 9 Uhr Kindergoitesdienf; 
2.30 Uhr Piedigt - Preb Hiloner, r 

Konitaniynow, Dluga 14. 1. Weihnachtstag, 6 Uhr 
Predigt — Pfr. Schiew. 

Chr Hemeinſchoft innerhalb der eo luth Landeskirche, 
Kopernita 8 1 Weihnachtstag, 530 Uhr Kinderweid⸗ 
nachts ſeter? 7 30 Uhr Weihnachisfelerſtunde für alle; 2, 
We bnachtstag, 8.45 Gebeisjiunde, 7.30 uhr Weihnagtss 
kunde für olle Sonnabend, 9 Uhr Siloelterfeter mit 
Lichtbildervorttag, Redner W. Dito und Rektor Löffel. 

Urywatnanr, Matejti 10. 1. Weihnachtstag, 3 uhr 
Weihnadtsfeierfiunde Nie alle; 5 Uhr Jugendſtunde. 2. 
Weihnachtstag, 2 Ahr Weihnachtskinderfeſer, 590 uhr 
Weihnachtsfeſer für Witglieder des Jugendbundes f. E K. 

Baluiy, Bezezinſta 68 (Hofeingang). 1 Weihnachts ⸗ 
tag, 4 Uhr Jugendſtunde. 7.90 Ahr, Weidnachtsfeier⸗ 
kunde für alle. 2 Weihnacptstag. 3 Uhr muſfitaliſche 
Feiernunde Sierafowiliego J. 5.30 Uhr Mitgliederfeies 
Sonnabend 9.30 Uhr Siloefterfeter. 

Nadogoszez, Aſiendza Brgulti 493. 1. Weihnachtstag. 
3 Uhe Weihnachts felefſtunde für alle, 

Konitantynow, Großer Ring 18 9 Uhr Gebstsſtunde 
3 Uh: Weißnachtsfelerſtunde. Sonnabend, 9 Uhr Gil 


veftet für alle, 

Alex indrow, Bratuszewſklego 6. 1. Welznachtstag. 
9 Uhr Gebetsitunde, 2 Uhr Kinderſeler. 2. Weihnachts 
tg 8 Uhr Weihnagtsfeiertunde für alle, lachen 
9 Uhr für alle, 

i 5 58 8 onen s e ib ih 
ag, b. efivesjammiung — N berg, 
Sonnabend, 8 Uhr Eſloeſter mit cee 


Evangeliſch ChriRen, Lonkowa 1a, Sonnta; „ 10 Uhr 
Predigtgottesdienſt — pred N. Steblit, 4 Ihr Evan · 
gelifation — Pied Stehlit, Montag, 10 Uhr Predigt 
Bunt — Pred Berghole, Sonnabend, 8 Up 
ilvefterfeter — Pred, Stehltk. 
Nabogoszez, Sadowa 11. Dienstag, 7 Ahr Betitunde, 


Milfionshaus „Piel“, Wulczanſta 124, Gonnabenh 
(24. Dez) 4 Uhr Weſhnachtsfeler mit jüdifchen Kindern: 
1, Weihnachtstag, 430 Wortverkündung. Sonnal 
5 Uhr Sifvefterfeier, 


Gv luth. Gemeinde in Ruda - Pablanleta, J. Weib · 
nachtstag, 10 30 uhr Haupigotiesbienit im Betjaal Ko: 
klcie #. Zander, im Heinen Saal Pred. Jätel 2. Weih 
nachtstag, 10.30 Uhr Gottesdienft in Roticie Pordiger 
Jätel, 1030 Uhr Leſegottesdfenſt in der Kirche: 3 Uhr 
in Ruda und Notſeie Kindergottesdienſt. 

Cat 1 J HA abo, . aaa > i Weih. 
nachts tag, 13 eihnachtsfeir. 2. Weihnachteihg, 9 
Abr Gebetsftunde. Sonnabend, 10 Uhr Silveſterſe 1 
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Tonfilm⸗Kino 


SPLENDID 


Narutowicza 20. 


Lodzer Volkszeitung — Sonnabend, den 24. Dezember 1932 * d 


Großes Feicrtags-Progranim ! 


Unter falſcher Flagge 


Morgen und folgende Tage! 


Ein ilm. der die Rekorde der Erfolge 
in den größten Kinos der Hauptflädte 
der Welt ſchlägt Er eroberte Berlin, 
Wien. Paris, London und Neuyork. 
Ein Film, in dem in deutſcher und 
franzöfiiger Sprache geſprochen, ein 
Alm, den Millionen erwarteten und 
bet Millionen in Erinnerung bleiben 
wird, ein Film, der „X 27“ übertrifft: 


Erſtes Tonfilmkino in Lodz! Am 95 dezember Premiere 


Infolge der außerordentlichen Länge des Films Beginn an Wochentagen 3.30 Uhr 
nachm, an Feiertagen 11 Uhr vorm. — Paffepartouts und Vergünſtlaunaskarten 
außer den amtlichen ungültig bis auf Widerruf. 


des luſtigſten polniſchen Films — der 


r 


Morgen und folgende Tage! 


Der größte der bisher geſehenen 
Spionagefilme. In ben Haupirollen: 
der größte deutſche Fülmſtar Chars 
lotte Susa und Gustav Froelich. 


Im Belprogr.:,,IGLOO" ein Film ad, 
Leben ber Gstimos (hochintereſſante 
Erläuterungen in polniſcher Sprache) 


Unter Mitwirkung von: 


bumowolen und lebendigen Komödie Zula Pogorzelska no Krystyna Ankwicz 


100 Meter Liebe 


Lodz, Al. Kościuszki 47, 
Tel, 197-94, 


Spielwaren 
Spielwaren 


Kauft aus 1. Quelle 


Grobe Auswahl 
Kinder: | Feber: 
wagen, matratzen 
Metalle | amert.eing- 
bettitellen martin 
erhältlich im Sabel-Bager 


„DOBROPOL" Sods, siemens 73 
Tel. 158401, im Hofe 
een AP 7 5 

. in großer Auswahl empfiehlt 

öbel Narutowicza 4 
« . Oront 1. St. Tel 24178 
irago Niedrige Breije! 
— Gute Debingungen! 


Dr. med. Heller 


Gpesial-Uest für Hant⸗ u. Geſchlechtstrantbelten 


umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12-2 
Jar Frauen beſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellanftaltspeetie, 


Zahnärztliche Kabinelt 
Ginwna 51Tonbowiln 20. 174.08 


Künſtliche Zübne, 
Empfangsſtunden dis 8 Uhr abends. 
Heilanſtaltspreſſe. 


"Selcaitalt der Gpeglolieate, Röntgeninftitut 
und sabndestlimes Kabinett 
Balerjla 17 — el. 116:33 


Empfangen werden Kranke aller Spezialitäten 
von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 


Biliten in der Stadt. 


Durchleuchtungen u. Röntgen beſtrahlungen » Analuſen 


Doktor H. SZUMACKER 


Spezlaliſt ihe Haut: und benerilche Kranthelten 
ijt umgezogen 
PETRIKAUER STR. 56, Tel. 148-62, 


Eprechſtunden täglich von 1.30 bis 5.80. Uhr nachm.: 
Sonn · und, Beiertags von 3 bis 6 Uhr nachm. 


AURA ABA KAKA NKAABABBA dungen ee 


utsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARK ON TEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


AAA 


für unſere lieben Kinder kaufen 
wir in der billigſten Quelle yy 


34 Narutowicza 34, Telephon 192.55. 
Ohne ſpezielle Jenſterreklame wiſſen wir alle, daß am beſten 
Spielwaren, Kinderſchlitten, Wiegen, Pferde, Rover, Puppenwagen. Geſellſchaftsſplele in größter Auswahl, ſowie 
‚Stotillon in Kommiſſion zu den niedrigſten Preifen dort zu bekommen find, — Achtung: Am Orte Puppenklinit 


Lodz, Al, Kościuszki 47, 
Tel, 197-94. 


Raj Dzieciecy“ 


empfiehlt in großer Aus wa hl 
zu niedrigen Jabrilspreiſen 


R. Herit 


Główna 49 


E Großer 
al. twag 


Dieſes Geſchäfts⸗Prinzip verſetzt 
uns in die Lage unſerer Kundſchaft 
vorteilhafte Angebote zu ma- 
chen. Ganz beſonders weiſen wir 
hierbei auf die reiche Auswahl von 


Anzug⸗, Damen- u. gerren- 


Mantel = Stoffen 


B. I. MAROKO 
& SÖHNE 


Nowomiejska 8, im Hofe 
Telef. 152-17 


Kleiner era 
Berdienit I 


Lodzer 
Turnpereln 


„Kraft“ 


Am Montag, 
den 26, Des 
(2. Feiertag), 
peranſtalten wir in um 
feren Vereinsräumen, 
Glowna 17, ab 5 Uhr 
nachmittags, eine 
Weihnachtsfeier 
mit Programm. 

Zu dleſer Feier ladet 
alle Mitglieder, deren An⸗ 
gehörigen ſowie Freunde 
und Gönner des Vereins 
ein die Verwalkung. 


Die letzten Schlager 


auf Gcammophon Platten 
aller Marken jow. die größte 
Auswahl o Patephon Appa 
raten zu Konkurtenzpreiſen 
findet man ftëts bet Bruno 
Goldberg, Ledz, Giotrtom]ta 
Nr, 84, Tel, 18084 


Kanarienvögel 


edler Stamm. 

flotte Sänger, 
empfiehlt 

Feinzüchterei 


. Hopluſti 


Wodnaftr. 38, Wohn. 19. 
Beſuche täglich v. 10—18 
Uhr ohne Kaufzwang ere 
wünſcht. 
L 
Nadio⸗Apharate 
verſch. Firmen, neueſt Kon: 
ſtruktion, Detektoren, Radio. 
Zubehör zu mäßigen Preſſen 
u günſt Bedingungen Re 
paraturen, Moderniſterung 
u. Glertrifizterung » Uppa: 
saten Husseffern u Magne 
tifieren v Vauiſprechern und 
Kopfhörern Cig Akrumula 
toren Ladeſtatlon, Brunos 
Goldberg, Lodz, Piotrkowſta 
Nr, 84, Tel. 180 84. 


Dora Kalin, Adolf Dymsıa, KonradTom, Ludwik Lawinski, M.Cybulski 
Die Lieder fingt ber Chor Dan, 

In Einzelbildern die polniſchen Sportgrößen Fil. Weiß, Kuſocinſti Hellasg 

Beginn der Vorjtelungen 12 Uhr mittags. Won 12—4 Uhr Preiſe ermäßigt 


ede [chöne Frau 


benutzt zielbewußt zur 
täglichen Hautpflege die 
vorzüglichen Herba-füpo- 
rafe.die verdankt ihnen ihr 
jugendlich frisches Ausfehen 


SEIFEU.CREME 
H ERBA 

VON OBERMEYER. & CO. 
Ban 2 


LodzerEisengiesserei 


„FERRUM” 


Inh. E. Bauer u. A. Weidmann 
Lodz, Kilinskiego 121 ro Telephon 218-20 


Liefert in kürzester Zeit und zu bedeutend er- 

mäßigtenPreisenjegl,Prima-Graugußnach eige- 

nen od. zugesandten Modellen u, Zeichnungen. 
Ausführung sämtlicher mechanischer Metallbearbeitung. 


| Die befte EN | 
für den deutihen Werktätigen 
jj Platieriaten jj 


| Spiegeln almolas | 


Muſtkalien 


| GUSTAV TES | 
1 ESCHNER 


GŁÓWNA 56 (Ecke Juljusza) 


Die beſten und meiſtgeleſenſten 


ausländischen 
Kalender für 1933 
in Buchform: 
Deromanns luft. Bilberlalender „ 1.25 
Der Volksfreund (Loder Kalender) . „ 1.25 


emſiehlt den Leſern der „Lodzer Volkszeitung“ 
Buchvertrieb: Volk preſſe“ 
Lodz. Vetritauer 109, el. 136.90. 


Beſtellungen nehmen entgegen: Die Zeitungsausträger und 
in den Nachbarſtädten die Vertreter der „Lodzer Volksgeltung“ 


meme 
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erhielt. Die Verſteigerungkoſten dürften außerdem ged 
etwas höher ſein. Die Familie iſt ihren Befig los. Doch 
der Staat hat gesiegt, 


Wegen Beleidigung der polniſchen Nation 
verurteilt. 


Der Danziger Staatsangehörige, der 32 Jahre alte 
Albert Morang, der in der Gdinger Oelmühle als Meiſter 
beſchäftigt war, wurde von dem Gdinger Gericht wegen 
öffeniticher Beleidigung der polniſchen Nation in zwei 
Fällen zu einer Geſamtſtrafe von acht Wochen Haft ver⸗ 
urteilt. 


Chojny. Kinderbeſcherung in der Orts⸗ 
gruppe, Nach dem Beiſpfel früherer Jahre veranſtaftet 
die Ortsgruppe Chojny der DSAP wiederum am erſten 
Weihnachtsfeiertag eine Feier für die Kinder der Mit 
der der Ortsgruppe. Die Weihnachtsfeier für Erwach one 
findet in dieſem Jahre nicht ftatt. Die Feier für die Rei- 
nen findet im Parteilokale, Kyfia 36, ſtakt und beginnt um 
Uhr nachmittags. Die Kinder bekommen Kaſſee und 
Kuchen und werden mit Weihnachtstüten beſchert. Die 
Parteimitglieder können ihre Kinder zu dieſer Veranſtal⸗ 
tung ſchicken. 

Alexandrow. Einbruchsdiebſtahl in eine 
Strumpffabril. In der geſtrigen Nacht drangen 
in die Strumpffabrik von Alfred Knappe in Alexandrow 
Diebe ein, die zunächſt dem Kontor einen Beſuch abſtatte⸗ 
ten. Dort raubten ſie 200 Zloty in bar und für 150 Zloty 
Stempelmarken. Dann begaben fie fih in das angren⸗ 
ende Magazin und ſtahlen 375 Dutzend Strümpfe im: 
Werke von 18000 Zloty. Mit dem Raub flohen ſie über 
den Dachboden, durch den ſie auch eingedrungen waren. 
Die ſofort aufgenommene Unterſuchung führte nicht auf 
die Spur der Täter. (p) 

Wielun. Beſoſſene Landſtraße. Auf der 
Chauſſee zwiſchen Zloczew und Wielun verlor der Chauf⸗ 
feur eines mit Schnaps und Bier beladenen Laſtkraft⸗ 
wagens bei dem herrſchenden Nebel die Orientierung und 
wäre beinahe gegen einen Bauernrsagen gefahren. Der 
Chauffeur Kazimierz Juszkiewiez aus Wielun lenkte den 
Kraftwagen ſchnell zur Stelle, weshalb er in den Straßen⸗ 
graben fuhr und die koſtbare Ladung zertrümmert wurde. 
Das Getränk floß in den Graben und die Landleute der 
Umgegend eilten mit Eimern herbei, um zu einem billigen 
„gepfefferten“ Feiertagsſchnaps zu kommen. (a) 


Sport. 


Deuiichlands Mannſchaft genen Polen. 
Europamannſchaftsſpiel zu Weihnachten. 


Die mit großer Spannung erwartete Aufſtellung der 
Ländermannſchaft des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 
für das Europafußballmeiſterſchaftsſpiel am Weihnachts⸗ 
montag in Leipzig iſt nun da. Wir ſtellen vor: 

Engelbart Gräfe Heyne H. Schmidt Cohn 
Fichtler Wedel Keil 
Crecelius Preßler 
Großmann. 

Belannte und mehrfach beſtens erprobte internatlo⸗ 
nale Kämpen find gepaart mit Spielern, die im Länder- 
ſpiel gegen Böhmen (dem zweiten Europameiſterſchafts⸗ 
Ipiel) ſehr gut beftanden, und mit ſolchen, die in ihren 
Vereins⸗, Bezirks- und Kreismannſchaften den Nachweis 
beſtens Könnens und großer Zuverläſſigkeit erbracht haben. 
Schmidt-Bielefeld wird das 25. Mal in der Ländermapn 
[hajt ſpielen. Er gehörte 1931 in Wien der deutſchen 
Olympiamannſchaft an und ſpielte gegen Böhmen und im 
1. Europameiſterſchaftsſpiel gegen Deſterreich mit. Mit 
ihm jehen wir in Crecelſius⸗Leſpzig einen ebenfalls ſchon 
mehrfach in der Ländermannſchaſt mitgewirkten Spieler, 
der 1931 in Wien und gegen Böhmen mit dabei war. 
Weckel-Leipzig und Fichkler⸗Gera in ſchon im 1. 
und 2. Guropafpiel mit. Großmann⸗Radeberg und Reile 
Dresden bewieſen gegen Böhmen ihre zuverläſſigen Lei 
fungen. Der Sturm beſteht außer Schmidt⸗Bieleſeld aus 
Leuten, die das erſtemal der Ländermannſchaft angehören. 
Ein großes Wagnis, werden viele ſagen. Die Berufung 
der Spieler hat nach jehr eingehender Prüfung ſtattgeſun⸗ 
den, Heyne ſpielt im Sturm des Hamburger Bezirksmei⸗ 
Ir und war in der norbbeutfden Kreismannſchaft er⸗ 
olgreich. Engelbert erfüllte in der nordweſtdeutſchen 
es wannschaft die von ihm erwarteten Leſſtungen. 
Gräfe ſtand in der Dresdener Städtemannſchaft feinen 
Mann. Cohn gehört dem Magdeburger Bzirksmeiſter an. 
Zu den „Erſtlingen“ kommt Preßler⸗Teuchern, als Ber 
teidiger, der in der Weißenſelſer Bezirksmeiſterſchaft wiz 
derholt ſeine gute Klaſſe bewies. 

Ein großes Spiel ſteht bevor. Die Spieler werden 
ihr Beſtes hergeben, deſſen ſind wir gewiß. 


Lodzer Sportveranſtaltungen zu den Feiertagen. 

Der Sportlalender während der Weihnachtsſeiert 
feb: in dieſem Jahre ziemlich armſelig aus. Die wichlig⸗ 
en Veranstaltungen find die angeſetzten Eishockeyſpieſe 
um die Lodzer Bezirksmeiſterſchaft, die aber nur bei gün⸗ 
ſtigen Wetterverhältniſſen ausgetragen werden können. 
Außerdem veranſtaltet der jüdiſche Sportklub Stern ein 
Tiſch⸗Tennis⸗Turnier mit Teilnahme der beſten lolalen 
Mannſchaften. 

Arſprünglich plante LAS an einem der Feiertage ein 


Lodzer zsorzeitung — Sonnavend, den 24. Dezember 1932. 


Eishockeyſpiel mit Teilnahme des Polenmeiſters, der ARE: 
Warſchau, in Lodz auszutragen. Der Termin ſagte jedoch 
den Warſchquern nicht zu, das Spiel jol aber trozdem zu⸗ 
ſtandekommen und in einigen Wochen in Lodz ſteigen. 


Polniſche Schlittſchuhläufer nach Oeſterreich eingeladen. 
Der bejte polniſche Schnelläufer Kalbarezyk vom 
Warſchauer A3 S. Verein wurde von den Veranftaltern 
der öſterreichiſchen Meiſterſchaft, die am 14. und 15. Ja- 
nuar in Klagenfurt ſteigt, eingeladen. 
Internationales Hockenturnier in Zakopane. 
Während der Weihnachtsſeiertage findet in Zalopaue 
ein internationales Eishockeyturnier ſtatt. Bon auländi⸗ 
[óen Maunſchaften nimmt nur der Wiener Eislauf-Ber:in 
aran teil. Polen wird durch die Warſchauer Legja, die 
Lemberger Pogon und den Poſener Ag. Verein ver- 
treten. 
97“„%é ! K ⁵ĩͤ ZU ENT Een 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Ein Borblid auf die Zuſammentunft 

deutſcher Lehrer in Lodz. 

Vor ungefähr anderthalb Jahren trat ein Schul⸗ 
freund mit dem Vorſchlag an mich heran, eine Zuſamm 
kunft ehemaliger Schüler des deutſchen Lehrerſsminars in 
die Wege zu leiten. Der Vorſchlag gefiel mir außerordent⸗ 
lich und zwar deswegen, weil doch unſere deutſchen Lehrer 
in Kongreßpolen innerhalb unſeres Volkstums bisher lein 
Forum hatten, wo fie ihre Wünſche, Meinungen, Klagen 
U. a, vorbringen konnten. Die pädagogiſchen Wochen in 
Lodz, die zwar einen gewiſſen Erjag dafür geſchaffen hat⸗ 
ten, kamen aus mancherlei Gründen in letzter Zeit in Weg⸗ 
jak. Wo ſollte nun der Lehrer ſeine Anregungen holen, 
die er für ſeinen ſchweren Beruf jetzt ganz beſonders nötig 
hat? Stand er doch nun ganz allein da, ohne Kontakt mit 
andern gleichen Volkstums. Dabei find doch die Nöte der 
deutſchen Schule noch gewachſen. und die Anforderungen 
an den deutſchen Lehrer noch geſtiegen! Dann bringt aud 
die neue Schulreform bei uns dem Lehrer viele Fragen, 
die er beantwortet haben muß, insbeſondere die Klarſtel⸗ 
lung der Minderheitenſchulen mit ihren beſonderen Ve⸗ 
dürfniſſen und Pflichten eben dieſen Schulneuerungen ge⸗ 


genüber. Zuſammenkünfte unſerer Lehrer find alfo eine 
Notwendigleit geworden für den Erhalt der deutſchen 
Schule. 


Aber noch in anderer Hinſicht erſcheinen jährliche Ta- 
gungen unſerer Lehrer als wünſchenswert und notwendig. 
Finden fie doch in den Räumen des deutſchen Lehrerſemi⸗ 
nars in Lodz ſtatt, im Lehrerſeminar, das nach dem neuen 
Schulgeſetz aufgelöſt werden jol, wie alle anderen Schulen 
von gleichem Typus. In dieſem Jahre gibt es ſchon kei⸗ 
nen I. Kurſus mehr. Das Seminar war aber für den 
Lehrer ein goier Halt und bedeutete trotz allem eine 
gewiſſe Verbundenheit auf der Grundlage unſeres Volks⸗ 
tums. Wenn nun dieſes ganz und gar in Wegfall kommt, 
ſo erfordert es die Notwendigkeit gebieteriſch, dem Lehrer 
in anderer Weiſe eine geiſtige Heimatſtätte und berufsan⸗ 
regende Quelle zu ſchaffen. Aus dieſen Gründen ſind die 
Zuſammenkünfte der Lehrer, die jährlich fein follen, durch⸗ 
aus nötig. 

Für uns ehem. Schüler werden nun die Tagungen im 
Zeichen der Trauer ftattfinden, weil es nun gilt Abschied 
zu nehmen in abſehbarer Zeit von unſerer Schule, zugleich 
wollen wir uns aber für die Zukunft zuſammenſchließen, 
um fo die alte Verbundenheit für die Dauer aufrecht zu 
erhalten. 

Das auch die Tagung von vielen herbeigewünſcht 
worden war, bewies die vorjährige Zusammenkunft ir 
Lodz. Gegen 100 Lehrer und viele Gäſte der Lodzer deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft fanden fih in den Räumen des Seminars 
ein. Das bewies auch die rege Beteiligung an den Dis⸗ 


kuſſionen, die auf die Vorträge folgten. 


Die erſte Fahrt des „fliegenden Hanſeaten “. 

Der Start des neuen Schnell⸗Triebwagens der Reichsbahn 
in Berlin. Oelqualmwolken dringen aus dem ſchornſtein⸗ 
artigen Auspuffrohr. 


Der neue Schnell⸗Triebwagen der Reichsbahn legte am 

Montag ſeine erſte Fahrt auf der Strecke Berlin —Ham⸗ 

burg, auf der er ſpäter ſtändig verkehren ſoll, zurück. Der 

Wagen, der aus zwei enggekuppelten ſtromlinienſörmig ge- 

bauten Hälften beſteht, benötigte für die 286,8 Kilomeler 

lange Skrecke 2 Stunden und 22 Minuten, führ alfo. eine 
halbe Stunde ſchnelſer als der N D. gua 


[~ 


Eine beſondere Note bekommt die diesjährige Ta⸗ 
gung durch einen für uns wichtigen Gedenktag. Werden 
es doch nun 10 Jahre, daß Ludwig Wolff, der Name 
beſagt alles, von uns gegangen ijt. In stiller Feier wollen 
wir jeiner; der einmal der Patriarch des hieſigen Deuri- 
tums genannt wurde, gedenken. 

In dieſem Jahre find nun eine Reihe intereſſanter 
Vorträge vorgeſehen. Da foll über die neue Schulreforin 
geſprochen werden, über den Geſamtunterricht, fiber 
Preſſe und Schule u. a.m. Die Tagung findet am 4. und 
5. Januar in den Räumen des deutſchen Lehrerſeminare 
in Lodz ſtatt. P. A. Haſſenrück. 

Weihnachtsfeier im Turnverein „Kraſt“. Wie aus 
dem Anzeigenteil zu erſehen ift, veranſtaltet der Turnvere em 
Kraft“ am Montag, dem 2. Feiertag, eine Weihnachtsfeier, 
Im Programm wird u. a. Weihnachtsballade ſowie ein 
Luſtſpiel von Theodor Körner aufgeführt. Ein lustiger 
Matroſentanz dürfte auch viel zur Erheiterung der Gäſte 
beitragen. Nach Programmſchluß Tanz, zu welchem eim 
guteingeſpieltes Salonquartett aufpielen wird. Wer alo 
wieder mal ein ſtimmungsvolles Weihnachtsfeſt miterleben 
möchte, beſuche dieje Feier, umſomehr, da der Eintritt nur 
1 Zloty betragen wird. 

Deſſentlicher Vortrag. Es wird uns geſchrieben: G:s 
mäß dem Inſerat findet am 2. Weihnachtsſeiertag, dem 20; 
Dezember d. 38., vormittags 10 Uhr im Saale der Bibel⸗ 
forſchervereinigung, Wolezanſka 129, ein öffentlicher Bor- 
trag ſtatt. Der bekannte Vorkämpfer für Völlerfrieden 
M. C. Harbeck aus der Schweiz ſpricht über das Thema: 
„Der Irrgarten der Religionen“. Viele Völker find in der 
Vergangenheit beſonders hart bedrückt worden, und die 
Staatsreligtonen waren das Mittel, um dies zu erreichen. 
Indem die Geißel der Tyrannenherrſchaft abgeworfen wur 
den, wurden gleichzeitig auch die Staatsreligionen avge- 
ſtreift. Die Welt ſchreiket unaufhaltſam vorwärts. Neue 
Bahnen werden aufgenommen, die führen das Voll aus 
der Jahrhunderte hindurch andauernden Letargie heraus 
in ein neues Licht. 

Deffentlicher Dank. Der Vorſtand des Vereins denti: 
prechender Katholiken erfüllt hiermit eine angenehi 
Pflicht, wenn er allen Firmen, Wohltätern und Spender! 
die es ermöglicht haben, auch dieſe Weihnachten gegen 100 
alte und verſchämte Arme und Kinder durch Bekleidungs, 
ftüde, Nahrungsmittel und Geld zu beſchenken, hexzii 
dankt. Beſonders gilt dieſer Dank auch den Damen der 
Charitasſektion, die Zeit udn Opfer nicht geſcheut haben, 
um Spenden einzuſammeln, Kleidungsſtücke zuzuſchneiden 
und zu nähen uſw. uſw. Groß, ſehr groß ſind Not und 
Elend, und dankbar wurde jede, auch die geringſte Gabe 
von dieſen wahrhaft Bedürftigen entgegengenommen. 

Vom Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde 
wird uns geſchrieben. Am Freitag, dem 6. Jannar 1953, 
um 4.30 Uhr nachmittags, veranſtaltet der Fiingli rein 
eine große Weihnachtsfeier. Der Feſtausſchuß und die braz 
matiſche Sektion find tüchtig bei der Arbeit, um dieſe Feier 
wie am ſchönſten zu geſtalten. Alle Mitglieder nebſt wer⸗ 
ten Angehörigen ſowie Freunde und Gönner unſeres Ver⸗ 
eins machen wir auf dieſe ſchöne Feier in empfehlendem 
Sinne aufmerkſam. 

Weihnachtsbeſcherung in der Schule 90. Am Donners⸗ 
tag, dem 22. Dezember, um 6 Uhr abends fand im Saale des 
Jüͤnglingsvereins eine Weihnachtsbeſcherung armer Kinder 
der deutſchen Volksſchule Nr. 90 ſtatt. Die Veranſtalter 
(das Komitee ſetzte ſich aus Eltern und der Schulleitung 
zusammen), ſammelten 223 Zl. 50 Gr. an freiwilligen 
Spenzen. Beſchert wurden 42 Kinder. Jedes Kind bekam 
ein Patet, das 2 Klg. Brot, 15 Kig. Wurſt, 15 Klg. Zucker, 
Ji Rg. Speck, 1 Mg. Striezel und warme Kleider enthielt. 
Nach der Beſcherung wurde unter den beſcherten Kindern 
ein großer geſchmückter Tannenbaum verloſt. Außerdem 
bekam jedes Kind eine Tüte Süßigkeiten. Eingeleitet wurde 
die Feier durch eine Anſprache des chulleiters, worauf 
bon allen Anweſenden ein Weihnachtslied gejungen wurde, 
Es folgten Deklamationen in deutſcher und polnischer 
Sprache der kleinſten ABC-Schützen wie auch der größeren 
Kinder. Nach Abwicklung des Programms folgte die Be 
ſcherung, die unter den Kindern große Freude auslöſte. 
rn 

Theater- u. Kinoprogramm, 


Städtisches Theater: Sonntag und Montag 
8 Uhr „Krzyczcie Chiny“ 


Kammer-Theater: Heute u, folgende Tage: 
„Medor“ 


Teatr Popularny: „Das Mädchen aus China" 
Casino: Fürstin aus Lowitsch 

Capitol: Urteil des Meeres 

Corso: Der teuflische Plan — Er und seine 


Schwester 
Grand-Kino: Unter falscher Flagge 
Luna: Viktoria und ihr Husar 4 


Metro u. Adria: Die tapferen Krieger 

Oswiatowe: Der Ruf der Erde — 
König von Kongo 

Przedwiosnie: Fürst Bouboule 

Splendid: 100 Meter Liebe 

Sztuka: Gute Nacht, Wien! 


Uclecha: Die Liebeleien einer Schauspie- 
lerin — Betrüger von Texas 


Der 
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Nr. 355 Lodzer Volkszeftung — Sonnabend, den 24. Dezember 1932 . 
Theaterverein „Thalia“ 66 : Theaterverein „Thalia“ 
= „ab „SCALA”-THEATER b nah 
N Srödmiejska 15 (Cegielniana) Eritmalia in Lodz 


Am 2.Belhnadjtsfelering (Montag), D.26.DeZ., 5 Uhr núm, Altwienor Singſpiel in 3 Akten v. Mariſchka u. Granichſtädten 


Albennest“ 


In den Hauptrollen: 


Ira Söderſtröm, Anita Kunkel, J. Kerger, A. Heine, M. Anweiler, N. Zerbe. Großer Chor. Verſtürktes Orcheſter. selten ſchöne Dekorationen 


Preiſe der Plätze: Parkett — 4, 3.50, 3 und 2 Zloty, Logen ung Balton — 4, 8:50 und 3 Zloty, Amphiethegter — 2 und 1.50 Zlotn, 2. Balkon — 1.50 Zloty, Galerie 1 Zloty. 
Karten im Vorverkauf bet G. E. Neftel, ritauer 84, am Sonntag und Montag ab 11 Urr vormittags an der Thegterkaſſe. 


Beamten! Arbeiter! dia 


Denken Sie daran, daß Sie 


a>- zu den allergünstigsten enden kaufen. 
Bakekang! Eins grosse Auswahl von Metallbetten u, Tapezierwaren auf Lager, 


TON k h H H leph. 
E. L: garantin tu Korkumencorcben E, NASIGISKI, 2 R2OOWSKA 2, Taeg 


NAA 00 x o eee 
E. Da eueſle fürden |E = Bratiiſche g py Wer sperren Suenberein 
BER TAEPA THUN a 7 I] nnabenb dem 31. Dezember d. J., 
Welhnachtobaun! È Weihnachtsgeſchenle SL aa Ka an da 
=| Gtellipiegel Hand'piegel 1 
Drehbare 2 0 
andipienel Naſierſpiegel i veiter eier 
Sterne d Gatniluren Ridektableite 
Sehr effektvoll! Bitte ſich zu überzeugen. für Handarbeiten empfiehlt die Spienelſabrit wozu wir die Milglieder nebſt merten Angehörigen, 
ſowle befreundete Vereine und Gönner des Vereine 


T. Donadt, Wolczanſta 76, W. 6 OSKAR KAHLERT Valganffa 109, Tel. 210.08 Hoiicbft einlagen. N 


— 5 Solide Ausführung. — Reichhaltige Auswahl. — Ermäßigte Preiſe. — [UU 
Männergeſangverein Horzeiger Mieter Mngeige GAIL. bel Eilan obiger Gegenſtande einen aa 
Criteo: Meikaadhisrabatt. 


„Concordia“ Lodz 


SAAN 


Kanarienvögel 


Gold: u. erot. Zierfiſche 
Wellenfiſtiche 


(grün, gelb, blau, kobalt, weiß) 
Brachtfinlen von Senegal 
Käfige — Aquarien; div. Fiſch⸗ u. Vogelfutter 
empfiehlt: Zoologiſche Handlung 


Maximilian König 
Lodz, Nawrsi 43° 


Große Auswahl! Niedrige Freije? 


Eine der ülteſten und größten 
Handlungen am Platze. 


aT 


Sonnabend, den 31. Dezember ds. 24040000009000000000009000000000000000020900000909000 


1 Nad kaaa im Vereinsheim, 
i Deutſcher Kultur- u. Bildungsverein 
„Joriſchritt ? 


63. Stiftumasfeit ara PO a. 


mit entſprechendem Programm. Beginn präche 9 Uhr 
abends. Anſchließend, aß 12 Uhr, a 


B Gilp fi b u Am 1. Weihnachts feiertag, den 25. Dezember, 
aro er E er a veranſtalten wir im Lolale des Männergefang« 
Teer Jar fade um 4 Upe Bad, fie de leben vereine „Eintracht“, Genatorita 7, unfer 


„Schneewittchen und die ſieben zwerge“ NG g i t t 
& Fee. a af min iger E nach sie 


eins höflichſt eingeladen. 
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Der Borktand. verbunden 4 
j 2 FE SW ELI 
Großer mit reichhaltigem Programm na S 
2 Imt 
Oeffentlicher Vortrag und veeimiedenen Ueberraſchungen Järberlehrling 
tm Saale der Bihelforſcher⸗Vereinigung, Wolezanſta Nach Abfoloferung des Programme — Tang. 
Nr. 129, am 2. Weihnachtsfeiertag, Ten 26. Dezember Munt — J. Chofnacti im Chemie⸗Examen 
Is, um 10 Nx vormittags über das Thema; u J. Chofnarki, von Dr. A. Kielmeyers, 
Der Irrgarten der Religionen“ Bu diefem Sefte laden wir alle unfere Mitglieder, deren das unentbehrliche Nachſchlagewerk für jeben feihite 
” Angehörigen u. Freunde unſeres Vereins ein. 5 El kat 5 a l 0 Bir 
: er ift es eine uner e Ou theo 
Ich bin e ene er ift Jude Der Dorftand. e a ag e noe 
2 pratti n Arbeiten, 
Reiner M. C. Harbedesanen, bayad . a: a a ng der Mitgllebskatte Fl. 1.— Ermäßigter Preis: BL 35.— 
Ginteitt feci! Eintritt feei! glieder bel Vorzefgung gU a Budhe und Zeitſchriſtenvertrieb „Bola 
Hii ra ba ein: Beginn 7 Uhr abends. proffe’, Patritauer 109 (Lodger Bollszeitung) 
aſorscher⸗Vereinſgung, Lodz. KIEL 
arm 
Oświatowe | Uciecha | Przedwiosnie Corso Metro Adria Sztuka 
Wodny Rynek Limanowskiego 36. | . Zielona 2/4 | Przejazd 2 | Gi6wna 1 Kopernika 16 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 
Der große humoriſtiſche Schla- | Großes eee Der neueſte Ton ſilm mit 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppeiprogramm 


Heute und folgende Tage 
Jür Erwachſene: 


Der Nuf Piebelelen einer 
der Erde | Thaufpielerin 


mit Bola Negri und 
Nils Aither. 


Für Jugend II. 
der ina gr 
bon Kongo von Texas“ 


Großes Feſertagsprogramm! 
ber an dachen ane gehend] Jam erftenmat in Lars! | Pat. Patachon 

George Milton] TOM MIX maang Gute Nacht, 
Tee ke tene, Die tapferen Wien! 


Jürſt Vouboule Der teufliſche Krieger | In 98 


Kindervorſtellung: an In den Hauptrollen: 


Der Herrscher der Steppe Sa bie größten Komiker der Weit | BU CH ANAN | 
Nächftes Programm: Die bejte Komödie mit K 
u | AnnyOndran.ViastaBurian PAT Das Spiel des Geldes | 


„Dölterverbeüberung“ mit 


ſchen, polniſchen u. fran: Er und ſeine und Außerdem; 5 
a PATACHON | .guitiae Komödie 
Saanen dn Une um |” Schweſter awra |” fle Wehren 


ni 3 i a 
mittags, Kindervorſtellungen. pabang! „Jede Mauser SAGA 5 ermäßigte Sana ala: auf weiteres Der Bettelſtudent 


Ermäßigte Eintrittspreise, 


